
4 Düsseldorf 1 Mai 5/75 DM 1,- F 2835 E 

. 

•• 

MAGAZIN FUR 
JUNGE LEUTE 



Alusgezeichnet mit dem 1. 
Preis der Weltorganisation 
der Journalisten (IOJ) für 
kämpferische Berichterstat­
tung und Solidarität mit dem 
vietnamesischen Volk (1968). 

Ausgezeichnet mit dem Di­
plom des Weltbundes Demo­
kratischer J·ugend (WBDJ) für 
besonderen Einsatz im anti­
imperialistischen Kampf, für 
Frieden, DemGkratie und so­
zialen Fortschritt (1973). 
HERAUSGEBER 
Bernhar.d Jendrejewski 
Jürgen Laimer, .Rolf Jürgen 
Priemer, Karl Hubart 
Reichel, Ulrich Sanlder, 
Karl Hei.nz Schrö·der, 
Dr. Peter Schütt, Pastor 
Horst Stuckmann 

CHEFREDAKTEUR 
Hans-Jör.g Hennecke 

STELLV. CHEFREDA•KTEUR 
Peter Bubenberger, Dort­
mund (!Verantwortlich) 

REDAKTIONSBEIRAT 
Wolfgang 'Bartels, Pater Berg, 
Rainer Birenheide, 
Günter Boncelet, Elke Dahl, 
Jenken Diederich, Gisela 
Holzmüller, Relnhard 
J�mge, Hartmut Schulze, 
Werner Maletz, lngolf 
RiesbellQ, Georg Rohde, 
Ruth Sauer.wein, Helga 
RiesberQ, Werner 
Stürmann, Peter Sehröder 

GES�ALTUNG 
Reinhard Alf.f 

REDAKTION I V.6RLAG 
Weltkreis-Ver.lags-GmbH 
46 .Oortmund 1 
Brüderweg 16 
Postfach 789 
Tel. 02 31/57 2010 
PREIS INLAND 
Einzelpreis DM 1,-
einschl. Mehr.wertsteuer 
Jahresabonnement DM 13,­
einschl. Zustellgebühr 

KONTEN 
Wel�kreis-Verlags�GmbH 
Bank ·f.ür Gemein-wirtschaft 
Dortmund, 
Konto 10 068 742 
Postscheckkonto Ffm., 
Konto 2032 SD-600 
.ORUCK 
Plambeck & Co 
Druck ·und Ver.lag GmbH. 
Neuss 

rr { Pfuftdl l }l 
I I . IGChCft �_ J 

Leichen-Lotterie 
Während vor fünf Jahren in 
Japan noch ein Mittelklasse­
Begräbnis 1250 Mark und 
auch weniger kostete, ver­
schlingt es jetzt 2500 Mark. 
Für Grabstellen, die immer 
knapper werden, müssen 
jetzt je nach Lage 6250 bis 
50 000 Mark bezahlt werden. 
Das sind im Durchschnitt 30 
Prozent mehr als ein Jahr 
zuvor. Da die Friedhöfe bei 
alledem zum Teil schon 
stark belegt sind, hat sich 
eine Stadt entschlossen, eine 
Lotterie für Grabplätze ein­
zurichten. Auf dem Gemein­
defriedhof werden dann die 
Leichen der Gewinner bei­
gesetzt, während die 'Ober­
reste der Verlierer bis zur 
nächsten Ziehung gelagert 
werden sollen. 
"Erwachet", Zeugen Jeho­
vas,22.2.75 

Vogel Ba:rzel 
Er ist wie ein Vogel Phönix 
aus der politischen Asche· 
des 20. Jahrhunderts aufer­
standen., der Bauch ist weg, 
die neugeschöpfte Energie 
ist spürbar, Dr. Rainer Bar­
zel bewies in einer über 
zweistündigen Wahlkampf­
Veranstaltung der CDU im 
Katholischen Vereinshaus in 
Gütersloh, daß man mit ihm 
im politischen Geschäft wie­
der rechnen muß. Stürmi­
scher Beifall der über 500 
Besucher vom Greis bis zum 
jungen Mädchen war eine 
eindeutige Bestätigung. 
Die Glocke, Kath. Volkszei­
tung, 5. 4. 75 

Aha! 
Faulheit ist oft Ursache für 
Hunger unCI Not. 
Arnold W alterscheid, "mit­
telständischer Unternehmer, 
überzeugter Marktwirt­
schaftler", Anzeige in "Die 
Entscheidung" (Junge 
Union, 27. 3. 75) 

Verkehr 
Was hat die Bundesregie­
rung·· dazu · veranlaßt, die 
kommunistische Aufstands­
bewegung in der Republik 
Vietnam bezogen auf das 
Jahr 1969 als Staat zu be­
zeichnen, der am völker­
rechtlichen Verkehr teil­
nimmt? 
Anfrage des CSU-MdB Graf 
Stauffanberg 

Erfinder 
Da Gott allerdings der größ­
te Erfinder aller Zeiten ist, 
und da wir uns zu einem 
großen Teil auf die Einge­
bung und das Wirken des· 
Heiligen G�istes verlassen, 
sind eine große Anzahl von 
Wegen von unseren Mitar­
beitern ausfindig gemacht 
worden, die einen konstan­
ten. Zufluß von christlicher 
Literatur in den Ostblock 
ermöglichen. 
Werbeheft der reaktionären 
"Christlichen Ostmission 
e. V." 

''Realität 
Wer d�n Erdball mit dem 
Auge "'Rer Kamera 
4.0 000 km Entfernung 
kleiiie, blau.;.weiß ---·�·""·'''"" 

Kugel vor der 
keit des Universums ge­
sehen hat, für den ist die 
Unendlichkeit der Welt eine 
völlig neue Realität 
den. 
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*ID&ItT* 
Wißt Ihr, was ein 
Schelßhäusl­
baam Ist? ;Das 
erfahrt Ihr ln 
der elan-Talk­
Show mit Dlet­
mar Sc'hönherr. 
Seiten 4-7 

Was kann man 
beim Meer 
erforschen? 
Zum Thema 
Meeresforschung 
mehr auf den 
Seiten 14-15 

Immer: wenn die Herrschenden sie 
brauchen, tauchen sie auf: die An­
archisten mit ihren Terroranschlä­
gen. Was sagen Mars, Engels und 
Lenin zu Anarchismus und indivi­
:luellem Terror? Dazu unsere E:xper­
tenrunde. Seiten 17-19 

ln Remscheid 
glaubt einer 
von sich, er sei 
der Größte. 
EDSCHA-Boß 
Richard Bre­
micker. Ober 
die Herrschaft 
"König" 
Richards mehr 
auf den Seiten 
20-21 

[n Südvietnam bricht die 
Herrschaft der US-Ma­
rionette Thieu unauf­
haltsam zusammen. Sei­
ten 26--2? 

Eine Delegation der DKP 
war in Kuba. Herbart Mies 
berichtet. Seite 27 

mooo,...-,...- Vor 30 Jahren brach die 
faschistische Herrschaft in 
Deutschland zusammen. 
Was ist Faschismus, was 
sind seine Ursachen, wie 
kann man ihn bekämpfen? 
Faschismus-Report auf 

��1.j�� �en Seiten '28-30 
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Die meisten kennen ihn 
als Meister der Talk­
Show. Mit uns waren 
wohl Tausende sauer, 
daß er gehen mußte. 
Vielleicht, weil er zu gut 
war. Oder ein bißchen 
zu links. 
Wer auf Krimis steht, 
kennt ihn neuerdings 
aus �,Tatort", die Fans 

von Science-Fiction­
Filmen begleiteten ihn 
als Kommandanten im 
Raumschiff Orion,. 
Sogar singen konnte 
man ihn hören. 
Wir fragten uns: was 
macht er wohl weiter? 
Und dachten uns: 
machen wir's doch mal 
umgekehrt. Machen wir 

•• 

mal eine Telefon-Talk- e 
Show mit ihm. 

Und so kam das 
folgende Gespräch 
zwischen e1an­
Redakteur Peter 
Bubenbarger und 
Dietmar Schönherr 
zustande. 



elan: Welche beruflichen Pläne hat 
DietmaT Schönhe,.,.? 

Dietmar Schönherr: Er schreibt ein 
Buch. 

elan: Welches Buch schTeibt eT denn? 

Dietmar Sehönherr: Es ist ein Buch, 
das vorliufig noch keinen Titel hat. 
Na ja, es hat schon einen, aber der ist 
noch etwu abstrakt. 

elan: FüT odeT gegen was wendet sich 

das Buch? 

Dietmar Sehönherr: Warum muß es 
sich immer gegen was wenden? 

elan: WiT haben eTst mal gef!'agt: fü,. 
was? 

Dietmar Sehönherr: Also, es ist ein 
Roman. Und natUrHeb benütze ieh 
meine Erlebnisse und Erfahrungen, 
die ieh zu einer fiktiven Geschichte, 

zu fiktiven Figuren zurechtgebogen 
habe. Das Manuskript, das ich bis 
jetzt schon zusammen habe, ist bereits 
ein ziemlicher Wllzer. leb denke, daß 
ich etwa ein Viertel des Buches fertig 
habe. 

elan: Also so etwas wie eine Autobio­
gTaphie? 

Dietmar Sehönherr: Das wire falsch, 
wenn man da nach entsprechenden 
Fakten suchen wflrde, wlren keine zu 
finden. Wenn man aber zu lesen ver­
steht, dann wird man du zwischen 
den Zeilen schon herausfinden. 
Das Buch heißt vorläufig "Sehei8-
hiiuslbaam". Und zwar ist du ein Dia­
lektwort. Die Verkleinerung von 
ScheiBhau ergibt das Hlusl und 
Baam ist eben Baum. 

elan: Na J)1"ima, und was fü,. ein Baum 
ist clas, unteT dem das Scheißhäusl 
Bteht? 

Dietmar Sehönherr: Nein, nein! Du 
ist ein Baum, nnter dem mein GroB­
vater immer zu Uecen pßegte. Und 
dabei schaute er in die Zweige binauf 
nnd erkllrte nns Kindem - weil wir 
fragten, warum er immer in die Zwei· 
ge schaue - da8 er dort, wenn er sieh 
ganz scharf konzentriere, sein Leben 
noch einmal tehen könne. Au diesem 
Grnnd habe ieh den Titel ent einmal 
genommen. Am Ende wird er sieher 
nicht verwendbar sein, weil ja nie­
mand weiß, wu du bedeutet. 

elan: E• ist also ein ATbeiUtitel? 

Dietmar Sehönherr: Genaa, ela Ar­
beitstitel. 

elan: Wie lernt man eigentlich schrei­
ben? Haben Sie das gelernt? 

llietmar Schanherr: Lernen kau maa 
du Schreiben, claab leb, ebenaoweala 
wie die SehauapielereL Wenn IIUlll 
kein Talent dafür hat, dann kann maa 
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lernen sein Leben lang und wird nie 
eine vernünftige Zeile zustande brin­
gen. 
Aber eigentlich habe ich ja beim 
Rundfunk angefangen. Ich war dort 
Redakteur von Jugendmagazinen und 
hauptsächlich schriftstellerisch, also 
mit der Feder tätig. Außerdem habe 
ich einmal einen ÖSterreichischen 
Staatspreis bekommen für ein Hör­
spiel. Ich habe also immer wieder ein­
mal geschrieben. Mit 17 Jahren habe 
ich sogar mal ein Buch geschrieben, 
das auch ged�uckt wurde. Und dann 
im Laufe der Jahre immer mehr 
Drehbücher und solche Sachen. 
Das Buch jetzt ist allerdings 'seit lan­
ger Zeit etwas Geschriebenes von mir, 
das auch gedruckt wird. 

elan: Sie haben in der letzten Zeit im 
Fernsehen in Krimis mitgespielt ... 

Dietmar Schönherr: Richtig, in Tatort,· 
und dann war da diese Lifegeschichte 
imZDF . . •  

elan: ... wird es also einen Krimistar 
Schönherr in Zukunft geben? 

Dietmar Schönherr: Nein, das glaube 
ich nicht. Die Voraussetzungen dazu 
waren nicht gegeben, und daraus 
kann man wahrscheinlich auch keine 
Serie machen. 

elan: Wird es dann vielleicht einen 
Schlagerstar Schönherr geben. Alle 
Welt meint heute ;a singen zu müssen 
und zu können? 

Dietmar Schönherr: Das habe ich ja 
schon einmal getan. Es gibt einen gan­
zen Haufen Singles von mir und auch 
mehrere Langspielplatten. Aber die 
Leute haben das merkwürdigerweise 
nicht gekauft. 

elan: Woran lag das? 

Dietmar Schönherr: Das weiß ich 
nicht. Vielleicht waren die Texte zu 
gut oder ihrer Zeit voraus. Es waren 
Texte, die ich selbst geschrieben habe, 
die ich gar nicht mal als so lblSpruchs­
voll ansehe. Aber zn diesem Zeitpunkt 
waren sie es vielleicht. 

elan: Kann man diese Platten irgend­
wo noch kaufen? 

Dietmar Schönherr: Oh, wenn man 
sehr viel Geduld hat und in irgend­
welchen Antiquariaten sucht, wird 
man sie finden. Eine von den Lang­
spielplatten ist noch gar nicht lange 
her, die wurde von einem vertriebs­
süchtigen Mann entgegen der ur­
sprünglichen Konzeption m "Wünsch 
Dir was!" umbenannt. 

elan: Mal ganz dumm geff'agt: Wet' ilt 
Ihnen lieber: Heint;e oder Degenhcwdt? 

Dietmar Schönherr: Ach mein Gott, 
darauf kann man doch gar nicht ant­
worten. 

elan: Ernster gefragt: W48 halten Sie 
vom politischen, vom engagiet'U'ft 
Lied, wie es heute gesungen wif'd? 

Dietmar Schönherr: Ich meine Degen-a. 
hardt ist außer Biermann der einzige.W 
der es tut . •• 

elan: . . •  ul'&d Dieter Süverkrii.p 
und ... 

Dietmar Schönherr: • • •  Ja, skher. lJD(l 
vielleicht in Ansitzen auch ma".....al 
Reinhard. Mey. Natürlich ist mh du 
lieber ala das Vernebelunppsilap. &· 
gentlich gibt es noch zu wenige clavOa. 
Ich könnte mir auch andere Leute Mit 
solchea Liedern vorstellen. Udo lilr­
gens hat es ja auch elmnal Ia Aaslt­
zen versucht. Aber das Jluft eben 
auch aufs Geschäft hinaus. leb kihmte 
mir nicht vorstelle� daß Heilltfe Lie­
der mit politischem Inhalt sinpn 
könnte, das wii.rden ihm die Leute 
nicht abnelu:nen. 

elan: Unmittelbar nach dem Putsch in 



Chile ltGnden tDit' ift Köln bei eiftet' 
Solidaritätademomtraticm gar •icht 
weit aweiMBdn auf dem Platz. Wel­
che Aktivitäten i• Sachen Solidarität 
ka•• ma• eigentlich VOft Dietmar 
Schäftheff weitnhi• erwarte•? 

Dietmar Schönherr: Das ist sehr pro­
blematisch, das muß man canz offen 
und klar sehen. Wenn man sich mit 
solch einem Namen engagiert für eine 

.A Sache, dann kann das auch als Effekt­
-., hucherei gewertet werden und könnte 

in die falsche Kehle geraten. Da sagt 
man dann: Aha, da macht er also auch 
noeh mit, weil er sich wichtig tun will. 
Also muß man sehr genau abwägen, 
wo man sich binstellen darf. 

ela•: Aber Ihr Motiv ist doch ZtDeifel­
los, Solidarität leisten zu wollen? 

Dietmar Schönherr: Natürlich. Ich 
glaube, dd das aueb sebon im klein­
sten Raum zu leisten ist. Das sollte 
sebon da beginnen, wo man mit je­
mandem zusammenarbeitet, wo man 
mit Menschen etwas macht. 
Ich meine, es ist leicht, sich für Chile 
zu engagieren, weil dort die Verhält­
Dille so klar liegen. Es ist schwerer 
sich zu engagieren, wenn m•n nicht so 
genau durchblickt. Ich meine Grie­
chenland und Portugal. Das war nicht 
so populär, das war anders. Ich meine, 

auch naebdenkende und engagierte 
Leute fuhren halt doch nach Grie-· 
ebenland, weil es dort so schön sonnig 
ist. 

elan: Wie sie es heute Bach Spanien 
tun. 

Dietmar Schinherr: Wie sie es heute 
·näeb Spanien tun. leb meine: Spanien 
ist auch so eine Sache, wo man über­
legen muß. 

elan: Eine letzte Sache, eine politisch 
sehr aktuelle Sache: VietMm. Die so­
genannte Aktioft ,,Baby-lift" der 
Amerikaner stößt weltweit auf schar­
fen Protest .. -. 

Dietmar Sebönherr: Ja, jL Da gibt es 
nun die Krokodilstränen der einen an­
gesichts des offenkundigen Leides. 
Und dann gibt es die kritischen ande­
ren, die das als eine sehr fragwürdige 

· Spekulation ansehen, als Meinungs­
mache. Also ich glaube ganz einfach, 
daß man sich in der Situation, in der 
sich Vietnam heute befindet, hüten 
müßte, Menschen zusätzlich noch in 
Gefahr zu bringen. 

elan: Sie sind österreichischer Staats­
bürger. Wenn die Österreichische Re­
gierung bereitstehende Hilfsmittel für · 

Vietnam in Höhe von einer halben 

Millioft Mark, Medikamente u•d .Nah­
rungsmittel nicht Bach VietMm traM­
portieren würde, würde das ihren 
Protest hervo1'7'Ufen? 

Dietmar Schönherr: Sicherlich. Aber 
ich könnte mir nicht vorstellen, daß 
unsere augenblickliche österreicbisebe 
Regierung so etwas täte. 

elan: ·unane augenblickliche bundes­
republikanische hat es soeben getan. 

Dietmar Schönherr: Aha, und warum? 

elan: Ja, warum? Die Hilfsaktion 
VietMm e. V. hat die genannten Hilfs­
mittel bereitstehen. Auf die Bitte, 
zwei Transportmaschinen zur V nfü­
gung zu stellen, antwortete die Bun­
desregierung bis jetzt •icht ... 

Dietmar Schönherr: Also, da würde 
ich sehr wohl protestieren. Aber ich 
glaube, daß das bei uns nicht passie· 
ren würde. 

elan: Bei uns leider immer noch. Für 
heute haben wiT eigentlich keine Fra­
gen mehr. Vielen Dank, vielleicht bis 
zum nächstenma1. 

Dietmar Schönherr: Ich würde mich 
freuen. 

7 



Eigentlich fing es damit an, daß 
Nachbestellungen von elan nicht 
mehr beliefert werden konnten. 
Weil sich weder im Verlag noch in 

·der Druckerei ein einziges Exem-
plar unseres sozialistischen Jugend­
magazins auftre�ben ließ. 
"Restlos vergriffen" hieß dann der 
lakonische Kommentar, den wir mit 
einem lachenden und einem wei­
nenden Auge zur Kenntnis nahmen. 
Denn schließlich geschah dieser 
"elan-Ausverkauf" trotz einer Auf-

elan mit neuem , 

Gesicht 
Iagensteigerung um 10 000 Exem­
plare allein in diesem Jahr! Und 
diesen Riesenerfolg - denn das ist 
er schließlich trotz mancher Liefer­
schwierigkeit - verdanken wir un­
seren Lesem. Allen denen, die er­
kannt haben: Mit elan kämpft es 
sich besser! Unseren Dank wollen 
wir ausdrücken, indem wir elan 
noch besser machen. 
Aber: Bei dieser erfolgreichen Auf­
wärtsentwicklung gibt es auch 
"Wachstum.sschwierigkeiten". Un­
sere Leser wissen, daß nicht wir 
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Das neue elan•Poster, dreHarblg, 
DINA2: 

Papier- und Posttarife machen. Daß 
wir aber nichtsdestoweniger in be-

sonderem Maße unter der Preistrei­
berei der Bosse leiden. 
Trotzdem wollten und .wollen wir 
prinzipeil daran festhalten, daß elan 
solange wie irgendmöglich eine 
Mark kostet. Das ist aber nur halt­
bar, wenn wir das für die gestiegene 
elan-Außage effektivste Druckver­
fahren wählen. Und das ist der Rol­
len-Offset-Druck. 
elan wird also von dieser Ausgabe . 
an auf der Rotationsmaschine pro­
duziert. Daher das veränderte Aus­
sehen in Druck, Papier, Format und 
Verarbeitung. Dieser Schritt war 
unabänderlich notwendig. 
Jetzt sind die Voraussetzungen da, 
elan noch massenhafter und öffent­
lichkeitswirksamer zu verbreiten. 
Gemeinsam mit vielen unserer Le­
ser meinen wir: Für diesen elan 
lohnt sich der Einsatz. Weil in unse­
rer politischen, Landschaft einem 
sozialistischen Jugendmagazin eine 
ganz entscheidende Bedeutung zu­
kommt. Im Kampf für die Grund­
rechte der Jugend, in der Zusam­
menführung der verschiedenen 
Kräfte der Jugend, im treffsicheren 
Angriff auf die Herrschenden und 
ihre Machenschaften. 

• 
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Dabei soll es noch mehr Spaß ma­
chen, elan zu lesen. Weil elan inter­
essant ist, weil es informativ und 
unterhaltend ist. · 
Nichts wird sich am elan-Konzept 
ändem. elan bleibt das Magazin der 
Aktion. 

Noch mehr Spaß 
mitelan 
Mehr elan verbreiten heißt, weitere 
Kräfte für die gemeinsame Aktion 
zu gewinnen. Das beweist die Er­
fahrung. Und genau hier an diesem 
Punkt müssen wir weiterdrängen. 
Deshalb haben wir die erste Mai­
Woche zur elan-Werbe-Woche er­
klärt. Eine Woche, in der verstärkt 

·in öffentlichen Aktionen elan an den 
Mann gebracht wird. 
Wir rufen unsere Leser auf: Macht 
mit! Geht mit elan vor die Lehr­
werkstatt, den Betrieb, die Berufs­
schule oder Schule, das Kaufhaus, 
die Kaseme oder ins Wohngebiet. 
elan muß noch viel bekannter wer­
den. 'Viele, die das Bravo-Gesülze 
leid sind,- müssen mit elan bekannt 
gemacht werden. Da wir aber kei-

elan-Spuckzettel 

Chlodwich-Comlc-Poster, DIN A 2, 
vierfarbig · 

nen konzernmäßigen Werbeetat ha­
ben, sind wir hier voll und ganz auf 
unsere Leser angewiesen. Für die 
elan-Werbewoche haben wir eine 

Mac4tmit! 
Serie von Hilfsmitteln produziert, 
die ab sofort zur Verfügung stehen 
(solange der Vorrat reicht!): 

• Chlodwich-Comic-Poster, vier­
farbig, Format DIN A 2. 
• elan-Werbeposter, dreifarbig, 
DIN A 2. 
• elan-Spuckzettel (auf Klebepa­
pier) in vier Ausführungen, DIN 
A 7. 
• T-Shirts in verschiedenen Grö­
ßen mit Aufdruck (rot auf weiß) 
"elan - das sozialistische Jugend­
magazin". 
Bis auf die T-Shirts könnt ihr alle 
Materialien in kleineren Mengen 
kostenlos bei uns beziehen. Für die 
T-Shirts müssen wir den Selbstko­
stenpreis von 7,50 DM pro Stück. 
(einschließlich Versand) verlangen .. 
Nur gegen Vorkasse. Uberweist 
also den Betrag auf unser Konto 
und vergeßt nicht, die gewünschte 
Größe anzugeben. ( 
Und nun: Ein kräftiger Ruck für un­
seren gemeinsamen Kampf. 

Hans-Jörg Bennecke 

••••••••••••••• 
Bestellungen von •Werbematerial an: 
elan, 46 Dortmund, Brüderweg 16. 

••••••••••••••• 
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in 
Aktion. 

SDAJ und CAJ: 

Gemeinsame Aktionen 
Gegen Lehrstellenraub und Erpressungsversuche 
der Bosse muß sich die Arbeiterjugend gemeinsam 
wehren. Nur im gemeinsamen Kampf kann ein neues 
und 'besseres Berufsbildungsgesetz durchgesetzt wer­
den. Aus dieser Erkenntnis heraus trafen am 10. April 

. in Essen Vertreter der Nationalleitung der Christli­
chen Arbeiterjugend (CAJ) und des Bundesvorstan­
des der SDAJ zusammen. Sie stellten fest: in der 
nächsten Zeit kommt es darauf an, die Aktionen ge­
gen Lehrstellenabbau und Jugendarbeitslosigkeit 
fortzusetzen und zu verstärken. Dazu sind gemeinsa­
me und parallele Aktionen in Orten und Städten not­
wendig. Der Informations- und Meinungsaustausch 
soll fortgesetzt werden. 

.,Bessere Berufsausbildung ihrer Ausbildung außer-
' 

' Macht Stifte mit halb der Post nichts anfan-· 
�öp�en." Unter ,diesem gen können. Das gilt übri-

Motto startete die Deut- gens für deri gesamten öf-
sche Postgewerkschaft !entliehen Dienst. 
eine Aktionskampagne für 
das gesamte Bundesgebiet. Der Startschuß zur Aktion 
Vor allem geht es dabei. fiel in Frankfurt mit einer 
um die Forderung, daß, großen Jugendversamm­
auch der Bereich des öf-' lung und einem In1o-Stand 
!entliehen Dienstes voll im in der Innenstadt. Mehrere 
Berufsbildungsgesetz ver- 100 Passanten unterstütz­
ankert wird - was im jet- ten mit ihrer Unterschrift 
zigen Referentenentwurf die Forderungen nach bes­
nicht der ·.Fall ist. Das serer Berufsbildung und·' 
würde bedeuten, daß auch Verankerung der Ausoi1-� 
in Zukunft Postjungboten, dung im öffentlichen 
Postassistentenanwärter Dienst im Berufsbildungs­
und junge Angestellte mit gesetz. 

• 



Ealen. Fast 2000 j�gend· 
liehe Arbeitslose gibt es 
iu Essen. In dieser kata· 

f 
strophalen Situation will 
der Boß des graphischen 
Betriebs Girardet in Es­
sen-Rüttenscheid die 
Lehrstellen kanten. Ein · Fall mehr für den Roten 

. Kuekuek, der bei Girar­
det 90 neue Lehrplätn 
pfändete, deun ent$pre­
ehend · seiner ·Beleg­
seiilftsstärke köunte der 
Betrieb so viele stellen. 

Mannhefm. ·seit N ovembe1' mobil gemacht. lZOf .Rf&ei.. , 
ist im. :Nachba1'schaftshtW.s na�er � bertu. vcw 1 
in Rli�nau/Mannheim /le1' du Akticm etu J'01'dert#.ngs· , 

.,0/fm aus. Damql$ machte P"?9"1'»t:n %tlt • Wie;". . . 
der Sta t . das llt.JUI e'1'911i�ng U.�terzeicfinet. 
diCht z· .. . e-n" Personaf· ,,,K�'n W'tmder, difJH;fele ® 
mange�:· 4e es hieß. Ob- det- · ,,Schlifa«lverlolu1lg" 
w�hl . sich zwei SoZialen·· tfllncmmen und anschlie .. 
'beiter um' eine Stelle am Pend mit .zum Nach'ba�­
Nachbarscha'#shaus be- s�hllft•haus zoQen. Hier 
worben hatten. 
Seit diese,. Zeit liegen 
�zahlreiche Jugendliche auf 
de1" StTa.ße: die organisier­
ten, die dort ihre Räume 
hatten, und erst recht die 
vielen unorganisierten. 
Am schlimmsten betroffen 
find die ;ugendlichen Ar­
beitslosen und Lehrstellen-
8uchendeni die jetzt in Be­
TU! und Freizeit vor Ve1"- . 
schlossenenTü'l'en stehen. hatte dann der Rote Kuk­
A1B sich tTotz vieleT Prote- kuck seine gf'oße Stunde: 
ste ·nichts tat, beschlossen Er pfändete da.s Flaus füT 
SDAJ. und · J:l.�tuTfreunde, die Rheinauer Jugendli- ' 
in Rheinau auf dem Markt chen . 

. "Ra'batt�f zu machen. Eh- Ein Teilerfolg wurde schon 
'tengastfwar der RQte Kuk.; e1"zieit: .. Die JugendveTbän- . · 
kuck. Zusammen mit ei- de können lieh. wiede1" im 
nem Flohmarkt, Filzbach- Haus treffen. AbeT die Ak­
steakv�rkauf., Sänger tionen gehen weiter,_ bis 
Schlaüch u.nd Krumpel das Haus wieder allen Ju� 
& Gerd wurde Rheinau gendlichen ojfen steht! 

Kandel. Als Mattbias WiS$mann, Bundesvorsitzender 
der Jungen Uniollt nach Kandel in Rheinland-Pfalz 
kam, wurde er bereits vom Roten Kuckuck erwartet. 
Der Rote Kuckuck pfändete Wissmann als "Freund · 
Kohls, des Lehrplatzkillers, tätig als jugendpoli­
tischeS Feigenblatt der CDU". Mattbias Wissmaim 
war über diese Behandlung recht überrascht. Jetzt . 
hat er ein schönes Souvenir aus Kandel! 
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AUFN! 
SICHER 
GEHEN 
Wenigstens 
beim Fotografieren. 
Jede Jahreszeit 
ist fotogen - auch jedes 
Wetter ist fotogen. 
Und gerade ungewöhnliche 
Motive werden oft 
die wirksamsten Fotos. 
Allerdings gehört 
eine universelle, eine 

,.sichere .. Kamera dazu: 
die echte einäugige 
Spiegelreflex. 
Eine Kamera mit 
ollen Raffinessen, 
jedoch unkompliziert 
und nicht zu teuer: 
die PRAKTICAnovo I 

' 

CA 
nova I 

Echte einäugige Kleinbild· 

Spiegelreflexkamera 

24 x 36 mm • Wechsel­

objektive 20 mm bis 1000 mm 

Brennweite • Filmeinlegeautomatik 

PENTACON-loading (PI.) • Prismen­

sucher mit hellem, seitenric:h­

.tlgem und parallaxenfreiem 

Suc:herbild • Fresnellinse mit 

Mikroprismenraster und 

Mattsc:heibenringfeld • Rück­
.kehrspiegel • Sc:hlitzverschluB 

(1/2s bis1/500s) • Universelles 

Zubehör • Modell 

PRAKTICAnova I 8 mit ein­

gebautem· fotoelektrischem 

Belic:htungsmesser 

VEB PENTACON DRESDEN 



Was ist im Meer .noch drin? 

Mit delp Kranzwasserschöpfer kön­
nen· wasserproben aus verschiede• 
nen Tiefen geholt werden. 
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Wenn da in den letzte'n Jahren mal 
wieder was in die Luft ging und 
dann zum Mond, zum Mars oder zur 
Venus gesteuert wurde, dann war 
das für so manchen Inbegriff aller 
Wissenschaft schlechthin, Schlüssel 
zum Tor der Zukunft, das Patent­
rezept zur Lösung aller Irdischen 
Probleme. 
Doch jetzt gab es einige spektaku-
läre Meldungen: Manganknollen am 
Meeresgrund, mit Algen und Klein-

a krebsen sollen Ernährungsprobleme • 
gelöst werden. Aber soweit ist es 
noch nicht. 

Und nach wie vor ist es wahrschein­
licher, daß man sich beim Baden 
den Fuß an einer rostigen Konser­
venbüchse statt an einer Mangan­
knolle stößt. Die Gefahr einer Queck­
silbervergiftung durch verseuchten 
Fisch ist noch größer, als die Chan­
ce, den Hunger ln der Welt mit Me­
nüs aus Algen und Kleinkrebsen na­
mens Kryll zu stillen. 

Aber was ist eigentlich für uns drin 
im Mee:-? Wo liegen die Probleme? 
elan-Redakteur Georg Rohde 
sprach darüber mH drei Wissen­
schaftlern: Professor Heinz Kamins­
ki aus Bochum, Professor Adelung 
und Professor Defant vom Institut für e Meereskunde in Kiel. 



braucht 
� 

greifeil 
N ''"-- �lleraus. Diese+ Vo.rstl!lltmg 
hat -man - f8llen lasSem'L müssen. 
sehr gfoßer Teil deS. �es is1 leer. 
Pflan�en�;_ tmd Fische �konzentrieren 
sich bevorzugt auf "di.e�-�_Kontinental­
grenz� auf die sogertannten, Shelf.. t:'fl�11nirl 
Gebiete. Dort findet der FiSch, findet ME!teCtroJ.og:iteJ 
die Flora .. tmd Fatma des Meeres _die ���(eE!rellehemde, 
bestetl Voraussetzungen. ''Derzeit wird .nscht!l'�:lbi4>loJ�ie, 
ja das Meer nur ausgeraubt und nicht 
genutzt: Zur.Nutzung gehört ja auch 
eine gewisse Hege. -,:; 
Bevor Wir das überhaupt richtig nut- L'�'ro,�raJrnttlen 
zen, setzt folgendes ein: In die Shelf- �...;.. ___ __;�"""'!±---------

Gebiete· münden die großen Flußsy­
steme.- An den großen · Flußsystemen 
situ die sogenannte -Zivilisation, der 
Mensch mit seiner Industrie, mit sei­
nen� hauslichen - Und nun 

beginnen Flora und Fauna, die eing� 
brachten Stoffe zu speichern. Man hat 
ja he�te schon die Fälle in Japan er-

- lebt, daß die Fische von Quecksilber 

soweit aufgeladen, giftig sind tmd� den 
MensChen durch bösai't!ge Krankhei­
ten zUm. Tode führen. Ähnliche Fälle 
·haben.· wir auch bei Dünkirchen, an 
der französisch-belgiseben Küste erle­
ben können. 
Nahrun!sreserven vergiftet der 
Mensch bis hin zu einer solchen Grö-

Professor Adelung nennt ·noch ein 
großes ptojekt: "Das ist dies 

,l\tlftJtiet)sprotlletn;- das untersucht 
Dort kommen 

·�",._,,,.. T'ieferunri5Jriunlge:n an die Ober� 
wä.rm,@rE!S Meeres-

bringen ·nährstoffreiches 
--.. ··---·- von oben,.heran, und es ent­
J.Yi<ckeit sich eine' gewaltige Plankton-

- Die .Folg�'"�avon ist dann ein 
�onders gut �twickelter Fisch­
reichtum. Diese -,Sachen werden 
dann näher untersucht ... " Alles 
schön tmd gut sage ich mir, aber_ wie 
tmd _wann kommen der Menschheit 
fliese Erkenntn.isse zugute? , 

erfahre, daß man zum Beispiel· mdt 
WettervQrhersagen die 

1 G@tr�id�@rntfm abschätzen und besSer 
absichern kann. -Hinweise für den 
Umweltschutz können_ gegeben wer­
den, Angaben für eine langfristige, -er-
Jragreiehe Fischerei ... Vor allem 
äber: .,Es werden� Gr:undlagen gesam­
melt, die dann für irgendeinen später 
angewandten Zw� . außerordentlich 

- nützlieh sein können'." Aber die Ar­
�t läuft nicht so� 'reibungslos, wie sie 
sich im ersten Augenblick vielleicht 

darstellt. Es gibt Probleme, zum Bei- . 
spiel die Finanzen: per Etat von Bund 
und Land würde gerade reichen, den· 

Dienstbetrieb für 
Jahres aufrecht zu 
auf die Zuschüsse 

sen, die von · 

nen gespeiSt wird. So 
daß Studenten des Instittlts-:·aus Ent­
wicklungsländern erstaunt feststenen, 
daß sie in ihrer Heimat mehrJGe!a lür · 

die Fol'Sch1mg zur Verfügililg,haben, 
als in der _"reichen" BundeSf:epublik. 
Und dann gibt es die wachs�den po­
litischen und gesellschaftlic;lien Pro­
bleme. Die Professoren ·oetant und 
Adelwg spuren das vor allexn dort, 
wo ihre Arbeit auf Greniert stößt� 
,,Die Entwicldwgsländer wQ!len jetzt 
ihre Hand auf illre Meeresgeoiete haJ ... 
ten. Und es wird Schwierigl{eiten ge­
ben, dort: qrund}ag��cliung, die 
letztendlieh auch . den 'En.tv#cklungs­
ländern dient, d�'%u �,k� 
nen. Einfach, weil sie ge - - Be- -
fürchtwgen haben, die · • �� ni_cht 
gerechtfertigt sind .... . t' A�f�-��s gibt �� 

Belege dafür, daß solche B'efiireh.tun· 
gengerechtfertigt sind: Da$ i]deinels-
land wurde, von seinen - · tigen, 
(Nato-)Partriern in den den 
so bedrängt, . daß ·es si gen 
sah, seine Hoheitsgebie ilich 
auszudehnen, um seine du-
strie� seine. einzige Wi . und " 
Finanzquell�, den. Fischf -
ehern. , 

-�" :...- • - =-

Probleme dieser Art werden. mit Si­
cherheit zunehmen. Probl�'ä,-'für die 
noch keine Löswg gefunden,ist. _ 

Professor 'Kaminski: ,,Es fehlt einfach 
die politisCh zwingende Kooidination;­
die die Nationen aus ihren Eifersüeh-.. 
teleien oder aus ihren Uneinsichtig­
keiten zu einer Globalbehancli.ung des 
Problems herauszwingt. Wenn das ge­
währleistet ist, �ann ist· 'biet eine 
enorme Nahrungs- und Röhstoffreser. 
ve gegeben. ·weil das Meei'""noch. ein 
großer unersChlossener Ga.tt�n. ist.'' 

15 



Eines Tages ging meine Frau 
früher zur Schule und kam 
später als sonst helm. Eine 
Woche darauf ging sie noch 
zeitiger zum Dienst und kehr­
te erst gegen Abend zurück. 
Schließlich kam sie Ober- _ "Das Ist in der Tat keine haupt nicht mehr nach Hau- beneidenswerte Situation, 
se. ln meiner VerzweHiung besonders mr mich", erwl­
rlef Ich am folgenden Tag die derte Ich. "Seit drei Wochen 
Schule an: "BIHe verbinden habe Ich mit meiner Frau 
Sie mich mit der Engllschleh- keine Verbindung mehr." -rerlnl" - "Bedaure", antwor- "Wissen Sie was", riet mir 
tete man mir, "die Kollegin der Kollege am Telefon, 
Ist beschäftigt. Sie kontrol- kaufen Sie sich ein Heft, 
llert Hefte." - "Sie belieben · das Sie als Aufsatzheft tar­
wohl zu scherzen", wagte Ich nen. Da schreiben Sie alles 
einzuwenden, "heute am hinein was Sie Ihrer Frau sa­
Sonntag?" - "Natürlich, es gen �ollen. Den Umschlag 
sind zu viele Heftel Drei fünf- beschriften Sie: Englischheft 
te und vier sechste Klassen des Schülers der 58, und 
allein Im Fach Englisch! darunter setzen Sie Ihren N• 
Dazu noch die Aufsatzhefte. men. Sie müssen aber. alles, 

· . was Sie miHellen wollen, Ins 
Außerdem müssen zwei er- Englische übersetzen! Haben 
krankte Kollegen vertreten Sie verstanden?" - ,,Ein ge­
werden. Versetzen Sie sie� nlaler Vorschlag", sagte Ich 
doch elnmel ln Ihre Lagel zögernd. "Aber wie soll denn 
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das Heft ln die Hände meiner 
Frau gelangen?" - "Ganz 
einfach", erklärte der hiHsbe­
relte Kollegs. "Sie geben es 
am besten unserem Garde­
robenaufseher, der es Ihrer 

Frau unauffällig ln einen 
Stapel Schülerhefte schmug­
geln kann." . 
Ich akzeptierte den Vor­
schlag. Nachdem Ich das 
Heft gekauft und beschrHtet 
haHe, wälzte Ich das Wörter­
buch und Obersetzte mUhe­
voll Wort fOr Wort zwei Sel­
ten Englisch. ZUm Schluß 
sehrleb Ich: "Ich möchte 
endlich Dein Mann selnl" 
(Das Aufsatzthema hieB: Wer 
möchtest du sein?) Dann gab 
Ich das Heft, wie verabredet, 
dem Garderobenaufseher, · 
der es mir nach zwei Tagen 
wieder zurückgab. Meine 
Frau haHe mit Rotstift 36 
Grammatikfehler . und unzlh­

llge stillaUsche Fehler ange­
strichen. Darunter stand der 
Zusatz: "Komm morgen mit 
deinen Eltern ln die Schule!" 
Meine Geduld war zu Ende. 
Ich lieB mich beim Direktor 
melden. 
,,Zuviel Hefte", erwiderte er 

ln väterlichem Ton auf meine 
Beschwerde, ,.da hat man 
keine Zelt, tiefer einzudrin­
gen." SchileBlieh gestattete 
er mir Immerhin ein Wieder· 
sehen ·mit meiner Frau. So 
waren wir Ober eine Stunde 
zusammen, allein . lnmiHen 
der Hefte. ZUm Abschied 
umarmten wir uns. "Schreib 
mir Jeden Tag", sagte meine 
Frau. "Hier hast du die The­
men der nächsten Aufsitze." 
Jetzt besteht zwischen uns 
ein richtiger Briefwechsel. 
Dabei mache Ich Immer we­
niger Fehler und, kann schon 
fließend Englisch schreiben. 
Meine Frau hat sogar ver­
sprochen, mir während der 
Sommerlerlen Nachhilfeun­
terricht zu geben. Hoffentlich 
werde Ich Im Herbst versetzt. 

S. Komlssarenko, Moakau 
Obersetzt von F. Pletzonka 

• 



•1'-\ -Expertenrunde: 
Anarchismus und Terror 

Von Zeit zu Zeit - und immer genau dann, 
wenn die herrschenden· kapitalistischen Kreise 
es gebrauchen können - kommt ihre "große" 
Stunde: ln Schlagzeilen der bürgerlichen Pres­
se, in der Berichterstattung von Funk und Fern­
sehen rangieren sie ganz vorn - Anarchisten 
(ln welchen Grüppchen sie auch organisiert 
sein mögen). Ihre sinnlosen Gewalt�aten, wie 
zuletzt die EnHührung des Westberliner COU­
Cheis Peter Lorenz,.überschatten die gesamte 
politische Diskussion und lenken ab von den 
wirklichen Klassenauseinandersetzungen. F. J. 
Strauß und seine groBkapitalistischen Hinter­
männer reiben sich die Hände - Anarchisten 
passim in ihr Konzept. Sie nützen ihnen. Und 
sie marschieren und terrorisieren auch genau 
nach reaktionärer Regie: schon immer waren 
die verschiedenen Anarchistenzirkel zersetzt 
von Agenten der Herrschenden, die ihre Pro­
vokationen in zugespitzten politischen Situatio­
nen starten - vor Wahlkämpfen und heftigen 
Lohnauseinandersetzungen, während Streiks 

und der EnHaltung demokratischer Massenbe­
wegungen. 
Sie schreien "Anarchisten" und reden zugleich 
immer der Bevölkerung ein, daß sich im Grun­
de alle Linken, die sich für notwendige und 
grundlegende gesellschaftliche Veränderun­
gen einsetzen, von denen da nicht unterschei­
den. Jede anarchistische Gewalttat ist ein neu­
er Vorwand, um vor allem schärfer gegen de­
mokratische und marxistische Kräfte vorzu-
gehen. . 
Wir wollten wissen: woher stammen jene anar­
chistischen Ideen, auf die sich einige dieser 
Gruppen berufen? Haben Anarchismus und 
Marxismus etwas gemeinsam, wie es die bür, 
gerliehe Propaganda nicht müde wird zu be­
haupten? Aktuelle Antworten in unserer Exper­
tenrunde geben uns die Begründer der wissen­
schaftlichen Weltanschauung der Arbeiter­
klasse: Marx, Engels und Lenin.* 
• (Die Antworten haben wir origin.al ihren Werken entnom­
men). 
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elan : Die Anarchisten wie auch an­
dere Sektierer und Abenteurer 
schreiben das Wort Revolution mit 
drei "r", sie versuchen den Men­
schen einzureden, daß diese Revo­
lution unmittelbar vor der Tür steht, 
und daß ihre terroristischen' An­
schläge der Abkürzung dieses Pro­
zesses dienen. Hat das überhaupt 
etwas mit den wirklichen Verhältnl�­
sen zu tun? 

Karl Marx: 
Statt der wi rklichen Verhältnisse ist 
der Wille als Hauptsache in der Revo-• lution hervorgehoben worden. Wäh­
rend wir den Arbeitern sagen: Ihr 
habt 15, 2 0, 50 Jahre Bürgerkrieg 
durchzumachen, um die Verhältnisse 
zu ändern, um euch selbst zur Herr­
schaft zu befähigen, ist statt dessen 
gesagt worden : Wir müssen gleich zur 
Herrschaft kommen, oder wir können 
uns schlafen legen. Wie von den De­
mokraten das Wort "Volk", ist jetzt 
das Wort "Proletariat" als bloße Phra­
se gebraucht worden. Um diese Phra­
se durchzuführen, müßte man alle 
Kleinbürger als Proletarier erklären, 
also de facto die Kleinbürger und 
nicht die Proletarier vertreten. An die 
Stelle der wirklichen revolutionären 
Entwicklung müßte' man die Phrase 
der Revolution setzen. 11 

Wladimir Iljitsch Lenin: 
"Der durch die Schrecken des Kapita­
lismus , wild gewordene'. Kleinbürger 
ist eine soziale Erscheinung, die eben­
so wie der Anarchismus allen kapita­
listischen Ländern eigen ist. Die Un­
beständigkeit dieses Revolutionaris­
mus, seine Unfruchtbarkeit, seine Ei­
genschaft, schnell in Unterwürfigkeit, 
Apathie und Phantasterei umzuschla­
gen, ja sich von dieser oder jener bür­
gerlichen . ,Mode'strömung bis zur 
,Tollheit' fortreißen zu lassen - all 
das ist allgemein bekannt." 
"Die revolutionäre Phrase besteht in 
der Wiederholung revolutionärer Lo­
sungen ohne Berücksichtigung der ob­
jektiven Umstände bei der jeweiligen 
Wende der Ereignisse und beim gege­
benen Stand der Dinge, wie sie gerade 
zu verzeichnen sind. Wunderbare, 
hinreißende, berauschende Losungen, 
denen der reale Boden fehlt - das ist 
das Wesen der revolutionären Phra-
se . . .  " . 
"Wirkliche Revolutionäre brachen sich 
zumeist dann den Hals, wenn sie an­
fingen, ,Revolution' mit großen Buch­
staben zu schreiben, die ,Revolution' 
zu etwas fast Göttlichem zu erheben, 
den Kopf zu verlieren, die Fähigkeit 
zu verlieren, ganz kaltblütig und 
nüchtern zu überlegen, abzuwägen 
und zu prüfen, zu welchem Zeitpunkt, 
unter welchen Umständen und auf 
welchem Tätigkeitsgebiet man es ver­
stehen muß, ,revolutionär' zu handeln 
und zu welchem Zeitpunkt, unter wel­
chen Umständen und auf welehem Tä­
tigkeitsgebiet man es verstehen muß, 
zu reformistischem Handeln überzu­
gehen." 2) 

elan: Zwar berufen sich die anarchi­
stischen Grüppchen nicht mehr so 
häufig auf Ihren geistigen Urahn 
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e
· 

Michael Bakunin. Dennoch ist 
·
ihre 

il1l G;1,1nd unpolitische Praxis auf die 
Theorien Bakun·ins zurückzuführen. 
"Die Anarchisten wollen · unseren 
Staat aus den Angeln heben" - so 
liest man es immer wieder in bürger· 
Iichen Kommentaren. Was hat es da­
mit auf sich? 

Friedrich Engels: 
Bakunin hat eine aparte Theorie, ein 
Sammelsurium von Proudhonismus 
und Kommunismus, wobei fürs erste 
die Hauptsache ist, daß er nicht das 
Kapital, d. h. den durch die gesell­
schaftliche Entwicklung entstandenen 
Klassengegensatz von Kapitalisten 
und Lohnarbeitern für das zu beseiti­
gende Hauptübel ansieht, sondern den 
Staat. Während die große Masse der 
sozialdemokratischen Arbeiter mit uns 
der Ansicht sind, daß die Staatsmacht 
weiter nichts ist als die Organisation, 
welche sich die herrschenden Klassen 
- Grundbesitzer und Kapitalisten -
gegeben haben, um ihre gesellschaftli­
chen Vorrechte zu schützen, behauptet 
Bakunin, der Staat habe das Kapital 
geschaffen, der Kapitalist habe sein 
Kapital bloß von der Gnade des 
Staats. Da also der Staat das Haupt­
übel sei, so müsse man vor allem den 
Staat abschaffen, dann gehe das Kapi­
tal von selbst zum Teufel; während. 
wir umgekehrt sagen: Schafft das Ka­
pital, die Aneignung der gesamten 
Produktionsmittel in den Händen we­
niger ab, so fällt der Staat von selbst. 
Der Unterschied ist wesentlich : Die 
Abschaffung des Staats ist ohne vor­
herige soziale Umwälzung ein· Unsinn 
- die Abschaffung des Kapitals ist 
eben die soziale Umwälzung und 
schließt eine Veränderung der gesam­
ten Produktionsweise in sich. 
Die Masse der Arbeiter aber wird sich 
nie einreden lassen, daß die öffentli­
chen Angelegenheiten ihres Landes 
nicht zugleich ihre eignen Angelegen­
heiten sind, sie sind von Natur poli­
tisch, und wer ihnen vormacht, daß 
sie die Politik beiseit lassen sollen, 
den lassen sie schließlich stehn. 3) 

elan: Der Anarctrismus und seine 
individuellen Terrorakte schaden zu­
tiefst der demokratischen und Ar­
beiterbewegung. Gegen die Kommu­
nisten erheben die Anarchisten von 
Zeit zu Zelt Ihr Geschrei und werfen 
ihnen Prinz!pienloslgkeit vor • • •  

• I , • 

Karl Marx: . 
Wenn sich die Arbeiter in ihrem poli­
tischen Kampf gegen den bürgerli­
chen Staat vereinigen, nur um Kon­
zessionen zu erreichen, dann schließen 
sie Kompromisse, und das steht im 
Widerspruch zu den ewigen Prinzipi­
en! Man muß daher jede friedliche 
Bewegung verdammen, wie sie die 
englischen und amer1kanischen Arbei­
ter aus schiechter Gewohnheit unter­
nehmen. Die Arbeiter sollen nicht ihre 
Kräfte vergeuden, um eine legale 
Grenze des Arbeitstages zu erreichen, 
denn das heißt, Kompromisse mit den 
Unternehmern schließen, die dann die 
Arbeiter nur noch zehn oder zwölf 
Stunden statt 14 oder 16 ausbeuten 

könnten. Desgleichen sollen sie sich 
nicht bemühen, das gesetzliche Verbot 
der Fabrikarbeit von Mädchen unter 
zehn Jahren zu erreichen, denn durch 
dieses Mittel wird noch nicht die Aus­
beutung der Knaben unter zehn Jah­
ren aufgehoben; sie gehen dadurch ei­
nen neuen Kompromiß ein, und das 
verstößt _gegen die Reinheit der ewi­
gen Prinzipien ! 
In ihrem alltäglichen praktischen Le-

. ben müssen die Arbeiter die ·gehor­
samsten Diener des Staats sein, in ih­
rem Innern aber müssen sie auf das 
energischste gegen seiT1e Existenz pro­
testieren und ihm ihre tiefe theoreti­
sche Verachtung durch Kaufen und 
Lesen von literarischen Traktaten 
über die Abschaffung des Staats be­
kunden; sie müssen sich aber hüten 
der kapitalistischen Ordnung eine� 
anderen Widerstand entgegenzusetzen 
als Deklamationen über die Gesell­
schaft der Zukunft, in der die Exi­
stenz dieser verhaßten Ordnung auf­
hören wird! 4) 

elan·: Welche Weltanschauung haben 
·die Anarchlsteni? Gibt es zwischen 

· Anarchismus und Soziallsmus 
eigentlich Gemeinsamkeiten? 

Wladimir Iljitsch Lenin: 

"Zwischen dem Sozialismus und dem · 

Anarchismus liegt ein tiefer Abgrund, 
den die Lockspitzel der Geheimpolizei 
oder die Zeitungsknechte der reaktio­
nären Regierungen vergeblich als 
nicht vorhanden hinstellen möchten. 
Die Weltanschauung der Anarchisten 
ist eine umgestülpte bürgerliche Welt­
anschauung. Ihre individualistischen 
Theorien und ihr individualistisches 
Ideal sind das gerade Gegenteil vom 
Sozialismus. Ihre Ansichten drücken 
nicht die Zukunft der bürgerlichen 
Gesellschaftsordnung aus, die unauf­
haltsam zur Vergesellschaftung der 
Arbeit führt, sondern die Gegenwart, 
ja sogar die Vergangenheit dieser 
Ordnung, die Herrschaft des blinden 
Zufalls über den vereinzelten, allein­
stehenden Kleinproduzenten. Ihre 
Taktik, die auf die Ablehnung des po­
litischen Kampfes hinausläuft, trennt 
die Proletarier voneinander und ver-

wandelt sie faktisch in passive Teil­
nehmer der einen oder anderen bür­
gerlichen Politik, denn ein wirkliches 
Fernbleiben von der Politik ist für die 
Arbeiter unmöglich und undurchführ­
bar. Wir werden daher auch alle Mit­
tel des geistigen Kampfes aufbieten 
damit der Einfluß der Anarchisten auf 
die Arbeiter ebenso nichtig bleibt wie 
er bisher war." . 

' 
5) 

elan: Die Anarchisten setzen allein 
auf das Mittel des Terrors und der 
"revolutionären Gewalt". Welches 
Verhältnis haben Marxisten dazu? 

Wladimir Iljitsch Lenin: 

"Es kann auch kein Zweifel daran be­
stehen, daß die revolutionäre Gewalt 
nur. in bestimmten Entwicklungsetap­
pen der Revolution, nur unter be­
stimmten und besonderen Bedingun­
gen eine notwendige und gesetzmäßi­
ge Methode der Revolution war, wäh­
rend die Organisation der proletari­
schen Massen, die Organisation der 
Werktätigen ein viel wesentlicheres 
ständiges Merkmal dieser Revolutio� 
und Voraussetzung ihrer Siege war 
und bleibt. Der Terror wurde uns 
durch den Terrorismus der Entente 
aufgezwungen, als die stärksten 
Mächte der Welt, vor nichts zurück­
schreckend, mit ihren Horden über uns 
herfielen. Wir hätten uns keine zwei 

· Tage halten können, wären wir diesen 
Versuchen der Offiziere und Weißgar­
disten nicht ohne Erbarmen begegnet, 
und das bedeutete Terror, aber der 
Terror wurde uns durch die terroristi­
schen Methoden der Entente aufge­
zwungen." 6) 

• • • • • • • • • • • • •  
1) Kleines Leninwörterbuch, Verlag Marxistische 

Blätter, Frankfurt 1971 
2) Sitzung der Zentralbehörde vom 15. Sept. 1850, 

Marx/Engels: Werke, Bd. 8, S. 598 
3) An Theodor Cuno, Marx/Engels: Ausgewählte 

Werke, Bd. 2, S. 438 
4) Der politiscl)e Indifferentismus, Marx/Engels: 

Werke, Bd. 18, S. 299/300 
5) Soziallsmus und Anarchismus, Dezember 1905 

Werke Bd. 10, S. 59/60 ' 

6) Kleines Leninwörterbuch, Verlag Marxistische 
Blätter, Frankfurt 1971 
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··nig �' lichard 
Ober "König'" Richard 
steht nur noch einer: 
"Einen Machthaber 
haben wir al lerdings 
gemeinsam, verehrter 
Herr Kuly {IGM-Bevoll­
mächtigter in 
Remscheid), zweifellos 
haben Sie den nicht 
gemeint, den meine 
ich aber, d�s ist der 
Herrgott, und hier 
müssen wir uns 
demnächst beide 
verantworten für 
unsere Taten." Solche 
Sprüche - kloppt 
Richard Bremicker 
nicht nur in Leser­
briefen. Alle, die mit 
ihm in Berührung 

. kommen, beschenkt er 
reichlich damit. 
Richard liebt nicht nur 

Wer ist "König" · Richard? Ein armer 
Irrer? Arm ist er bestimmt nicht. Er 
ist Herr über 2000 Arbeiter und Ange-· 
stellte der Ed. Scharwächter KG in 
Remscheid, im Bayrischen Wald und 
in Zweigwerken in Spanien, Südafri­
ka und Brasilien, Ländern, in denen 
es noch ;,saubere ordentliche Regie­
rungen" gibt. 
Wenn man den Reden Richards 

Richard Bremicker: Wie ein absolu­
ter Herrscher will er seinen Betrieb 
regieren. Daher sein Spitzn·ame "Kö­
nig" Richard. 

Ungereimtheiten, 
sondern auch 
Gereimtes : 
"Benutze Deine Zeit, 
der Augenblick 
entschwebt, und den 
Du nicht genutzt, · 
den hast Du nicht 

_gelebt." 
Ja, Herr Bremick�r 
steckt voll solcher 
Weisheiten, die er 
auch der 
Sozialistischen 
Deutschen Arbeiter­
jugend in Remscheid 
in einem Briefwechsel 
zuteil werden läßt: 
"Man wird nicht reich 
von dem, was man 
·einnimmt, sondern von 
dem, was man nicht 
ausgibt." 
Von Ruth Sauerwein 

glaubt, dann denkt er Tag und Nacht Z't�.:!i Lehrlinge samstags im Betrieb 
über das Wohl seiner "lieben Mitar- antanzen. Ein Lehrling macht vier 
heiter" nach. Und so geschah es dann, Stunden lang Telefondienst, einer er- -
daß ihm eines nachts am Jahresanfang ledigt den Postdienst, was so ein bis 
der Gedanke durchs Gehirn schoß, zwei Stunden dauert. · 
daß er seine Lehrlinge immer noch Ja, Richard hat viel übrig für seine 
nicht genug ausbilde. Zwar durften Lehrlinge, etwa 50 bis 60 an der Zahl. 
sie in der Weihnachtszeit, als die Be- Er duzt -sie auch alle, "weil das eine­
legschaft kurzarbeitete, Überstunden ,vertraulichere Atmosphäre schafft". 
machen. · Und umschichtig müssen Wie ein vertrauliches "Hey, Richy" 



Nach sieben 
Stunden Berufs­
schule : noch mal 
in den Betrieb ! 

von seiner Seite aufgenommen würde, 
haben die Lehrlinge bisher nicht aus­
probiert. · 

Aber, um auf die letzte "Wohltat" Ri­
chards zurückzukommen: er beschloß, 
daß die Lehrlinge auch · nach sechs 
oder sieben Stunden Berufsschule im 
Betrieb anzutreten hätten, um sich ih­
ren Arbeitsplatz noch einmal · anzuse­
hen. "Freiwillig" natürlich. Proteste 
von Betriebsrat und Jugendvertre­
tung fruchteten nichts. Hinweise auf 
die Bestimmungen des Jugendarbeits• 
schutzgesetzes beantwortet er so: "Das 
Jugendarbeitsschutzgesetz ist eindeu­
tig und wird von uns respektiert. Ist 
es verboten, daß Jugendliche mehr 
lernen dürfen, als es dieses Gesetz 
vorschreibt, wenn sie es wünschen?" 
(Aus einem Brief an die SDAJ.) 
Brigitte Suckau, kaufmännischer 
Lehrling, weigerte sich. Sie beruft 
sich auf das Jugendarbeitsschutzge­
setz, das gerade solche Praktiken ver­
bietet. Und außerdem: . . .  nach sieben 
Stunden Berufsschule ist sie einfach 
kaputt. Danach kann sie sich nicht 
mehr auf ihre Arbeit konzentrieren. 
Sie muß ja auch noch Schulaufgaben 
machen. Reaktion von Richard: "Man 
möchte den jungen Menschen etwas 
beibringen, man stellt ausreichend 
Geld zur Verfügung, außerdem noch 
Hilfskräfte zur Schulung, und die Ju­
gend lügt kraft Gesetz das ,Blaue vom 
Himmel', so z. B. unser Lehrling Frl. 
Suckau heute mor�en, und zwar müs­
se sie montags nachmittags Schular­
beiten machen." Bei Worten bleibt es 
nicht: Brigitte wird vom Werksunter­
richt ausgeschlossen. Ihr Ausbildungs­
plan wird nicht mehr eingehalten. Ihr 
wird mitgeteilt, daß sie nach ihrer 
Prüfung bei EDSCHA ausgedient hat. 
Das alles drei Monate vor der Prü­
fung. 

Am l. Mai :  
,,Sozialpartner­
schaftsfete" bei 
Richard 

Jugendvertretung und Betriebsrat 
fordern, daß . alle diese Maßnahmen 
zurückgenommen werden. Folge: Ri­
chard feuert den Betriebsratsvorsit­
zenden Berthold. Jllbs und anschlie­
ßend noch zwei Vertrauensleute der 
IG Metall, die im Betrieb eine Protest­
erklärung der Vertreterversamm­
lung verteilt hatten. So herrscht "Kö­
nig" Richard über sein Reich. Wo sei­
ne Ideale liegen, sagt · er häufig. Er 
schwärmt geradezu von der Berufs-

ausbildung im faschistischen ."Spanien 
und hebt besonders hervor, daß diese 
dort täglich 12 bis 13 Stunden dauert. 
Am 1 .  Mai lädt er seine Arbeiter und 
Angestellten samt Familienanhang zu 
einer "Sozialpartnerschaftsfete" mit 
Bier vom Faß und warmen Worten 
von Richard ein. Dafür fanden bei 
EDSCHA jahrelang keine Betriebs­
versammlungen statt. 
Die Scharniere, die bei EDSCHA · her­
gestellt werden, gehen in alle Welt. 
Damit sie gut funktionieren, müssen 
sie anständig geschmiert werden. 
Auch vom Schmieren versteht Ri­
chard eirte Menge. In zahlreichen Ver­
einen ist er Ehrenmitglied dank semer 
Sp.enden. In der örtlichen Presse hat 
er ausreichend Hofberichterstatter, 
die jeden Furz von ihm hochjubeln, 
z. B. wenn er einer kranken Sekretä­
rin Blumen ans Bett bringt. Oder er 
lädt einige Mitarbeiter zu einem Hub­
schrauberflug ein. Ja, Richards 
Brieftasche ist dick und sein Herz 
weit: Er stiftete sogar · der SDAJ 100 
DM für Farben, Pinsel usw. mit dem 
Hinweis: "Vielleicht nehmen Sie mei­
nen Hinweis zum tatkräftigen Ar­
beitseinsatz zu Ihrer Freude gerne an. 
Das wäre eine Bestätigung dessen, 
was ich sage: ,Leiste was, dann hast 
du was'." Außerdem gab Richard auch 
noch gute Spartips in einem Brief, der 
"eigentlich eine Lernunterlage für Sie 
ist, und da sollten Sie einiges peraus­
lesen"; Er rät der SDAJ zur Sparsam­
keit: "Ich kann Ihnen anhand des Bei­
spieles, Ablichtung des Einschreib­
briefes mit 3,90 DM Porto innerhalb 
Remscheids, ein Bote hätte genügt, 
um das Geld zu sparen, nur eine Mah­
nung geben." 

• • • • • • • • • • • • • • •  

Die letzten "Gags" von Rlchard ha­
ben das Faß zum Oberlaufen ge- . 

bracht. ln zahlreichen Aktionen und 
Flugblättern wurde die Bevölkerung 
Ober die Vorgänge bel EDSCHA auf­
geklärt. Auch der Rote Kuckuck 
flatterte Richard aufs Dachl 

• • • • • • • • • • • • • • •  

• 
I 

Aber die SDAJ ließ sich nicht kaufen 
und pfiff auch sonst auf seine Rat­
schläge. Überhaupt läuft in diesem 
Fall nicht alles so, wie Richard sich 
das gedacht hatte. Die Gewerkschaft 
.stellt sich massiv hinter Berthold Jabs 
und die gefeuerten Vertrauensleute. 
Ein Arbeitsgerichtsprozeß ist eingelei­
tet. Und, was das Wichtigste ist, die 
Betroffenen spüren die Solidarität. 
Anfang Juni wird in Remscheid · ein 
großes EDSCHA-Tribunal steigen, zu 
dem Richard mit seinen Maßnahmen 
und Äußerungen das Pulver geliefert 
hat. Z. B. zum Thema den!okratische 

·Richard, komm 
zum Tribunal ! 

Berufsausbildung: "Eine Berufsaus­
bildung muß berufsbezogen und nicht 
demokratisch sein . . . Wir sind sehr 
glücklich darüber, daß unsere Per­
sonalabteilung darauf hinweisen 
konnte, daß mehrere Angehörige un­
seres Werkes ihre Prüfung mit ,sehr 
gut' abgelegt haben. Ob das nun gute 
Demokraten sind oder nicht, das in­
teressiert uns weniger, weil wir keine 
politische Ausbildung, sondern eine 
berufsbezogene haben." 
Oder: .Wenn über 100 000 Schulabgän­
ger keine Arbeit haben, so ist das ein 
erschreckendes Zeichen, aber sicher 
sind die Unternehmer nicht schuld 
daran, sie setzen sich nur zur Wehr 
gegen Unsinn." Seinen besten Beitrag 
zum Tribunal könnte Richard natür­
lich durch persönliches Erscheinen 
leisten. 
Übrigens, zum einstweiligen Schluß: 
Birgit Honecker, Jugendvertreterio 
bei EDSCHA, berichtete mir, daß die 
Verfügung, nach der die Lehrlinge 
noch nach sechs Stunden Berufsschule 
im Betrieb zu erscheinen hätten, in­
zwischen in Richards Schublade ver­
schwunden ist. Ebenso die Zwangs­
maßnahmen gegen Brigitte Suckau! 

. '· 



Fußball-Turnier im Pfingst­
Fußball-Turniere werden 
Sport-schlager! 

Das sind keine drei Wo­
chen mehr bis zum 17. 
Mai! Dann geht's nämlich 
in die Pfingstcamps der 
SDAJ. . 
Tausende · haben sich 
schon · angemeldet Wer 

· sich bis jetzt noch nicht 
aufgerafft bat, sollte das 
schnellstens nachholen 
und den Abschnitt fOr die 
Anmeldung ausgefüllt in 

wieder 

den nächsten Briefkasten 
werfen! 
Die Vorbereitungen in al­
len Bundeslindern laufen 
bereits auf Hochtouren! 
Die ersten �Zeitun­
gen sind bereits erschie­
nen: so die ,,AIIgiupost" 
für die Süd- und der 
"Frankenblltz" für die 
Nord-Bayern. 
Da steht schon ganz ge-

. . 

Hier könnt ihr euch anmelden: 

0 BiHe schickt mPr Informationen über das Pflngst-
camp 75. , 

0 ' Ich möchte am Pfingstcamp '75 teilnehmen. 
NameNomarne: 

· 

. Wohnort: 
Straße: --,------· 

After: 
Bundesland: -··-··--·-··-· .. ·····-·· .......... -.. · .. ··-·-·---·-·--·---·--·-·· .. -· 

Ausschneiden und an den SDAJ-LandesYerband in . 
deinem Bundesland oder Redaktion elan, 46 Dort­
mund, Brüderweg 16, schicken. 
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nau drin, was auf die 
Pflngst-Camper zukommt: 
das große Lagerfeuer mit 
Wildschweinbraten, das 
Open-Air-Festival mit be­
kannten Künstlern zugun­
sten der Solidarität mit 
Chile und natürlich . der 
Sport. Die Fußball-Turnie­
re werden da wieder der 
heißeste Schlager sein. Im 
letzten Jahr war elan mit 
.Pokalen für die Sieger da­
bei. Diesmal haben die 
elan.:ßedakteure zur 
Abwechslung mal - Wim­
pel fOr die Spitzen-Kicker 
mil Was Ihr mitbringen 
sollt? Vor allem · viele 
Freunde und Kollegen, die 
sich allerdings vorher an­
melden müssen! 
Alles klar? 
Prima! 
Also dann: Tschü8 bis zum 
17. Mai in den Pfingst­
camps '75 der SDAJ! 

Das war das Tagesge­
sprlch ..;.. · nicht nur ln Pa· 
rls: 100 000 Jugendliche 
waren aus allen Teilen 
Frankreichs zum "Festival 
National" des Kommunlstl· 
sehen Jugendverbandes ln 
die franz6slsche Haupt­
stadt gekommen. 100 000 
- stellvertretend fOr Mll· 
Honen andere - demon-

gegen 
tung und Arbeitslosigkeit,. 
fOr das Recht auf Arbeit 
und h6here Lahne. 
100 000 sangen "SSiidar­
itlf• mit Qullapayun aus 
Chile und Theodorakls aus 
Griechenland • 

Der Kommunletische Ju­
gendverband Frankreichs 
nahm allein an diesen Ta­
gen, am 15. und 16. Mlrz 
1975, 3500 neue Mitglieder 
auf! 



" . . .  Ich kann 
eine Sau 
sein" 
Ahlener Offiziere 
bedrohen demokra­
tische Soldaten 
von Jürgen Pomorin 

,,Ich habe dazu nichts mehr 
zu sagen." Major Nigge­
mann, ehemaliger NPD-Vor­
sitzender aus Hamm und Si­
cherheitsoffizier in Ahlen, 
wollte am Telefon nichts zu , 
den skandalösen Ereignissen 
in der Westfalenkaserne sa­
gen. 
Was war passiert? 
Es fing damit an, daß der 
Arbeitskreis Deinokrati­
seher Soldaten in Ahlen die 
Öffentlichkeit darüber !9-
formierte, wie die Bundes­
wehr ein Pressegespräch 
mit dem "Spiegel" vorberei­
tete. Es sollten nämlich -
laut Fernschreiben - nur 
solche Leute zugelassen 
werden, die "eine .positive 
Einstellung zur Bundes­
wehr" und vorher eine 
"Einweisung" mitgemacht 
haben. 
Klar, daß der Wirbel nach 
einer Flugblattaktion, in 
dem die Soldaten über diese 

Im Work-Camp des SCI 

Urlaub - mal 
ganz anders 

"Ich arbeite für Chile!" 
Der SCI hat vielen örtli­
chen Chile-Komitees an­
geboten, seinen Beitrag 
zur Einrichtung . von Be­
gegnungszentren für chile­
nische Emigranten zu lei­
sten. 
Urlaub und Erholung sind 
angesichts der schmal ge­
wordenen Geldbeutel für 
große Kreise der Jugend in 
der BRD nahezu unmöglich. 
Hinzu kommt, daß die kom­
merzielle· Jugendtouristik 

Manipulationen 
groß war. Der Soldat Jür­
gen Krämer berichtet: 
"Ich war zum Beüallklat­
schen auf eine Karnevalsfei­
er abkommandiert, als ich 
plötzlich zurückgerufen 
wurde. Erste Vernehmung 
durch den Kompaniechef -
mir wird vorgeworfen, das 
Fernschreiben weitergege­
ben zu haben. Bei einer an­
schließenden Spinddurchsu­
chung werden Sachen aus 
meinem Wertfach beschlag­
nahmt. Man droht mir, 

wenn ich nicht bald etwas 
sage, meine Frau mit dem 
K 14 (politische Polizei) ab­
zuholen. Ich sollte mir dabei 
vorstellen, wie die Nach­
barn in den Fenstern liegen 
und zusehen." . 
Frau Krämer wird aufgefor­
dert, · in die Kaserne zu 
kommen. Obwohl es Militär­
personen nicht erlaupt ist, 
Zivilisten zu verhören, wird 
sie von Major Niggemann 
und Oberleutnant Graf 
Praschma in die Zange ge­
nommen. Frau Krämer hin.:.. 
terher: "Ich war fürchterlich 
durcheinander. Sie haben 
sogar gedroht, am Arbeits­
platz Nachforschungen an­
zustellen." 
Die Ereignisse überschlagen 
sich. Der · Soldat Horst 
Krause wird aus dem Ur­
laub zurückgeholt. Auch 
ihm wirft man vor, dieses 
skandalöse Fernschreiben 

wenig Möglichkeiten bietet, 
Erholung, internationale 
Kontakte, Freundschaft, So­
lidarität und. gesellschaftlich 
soziales EngageiJ?.ent in den 
Ferien zu verbinden. 
Unsere Organisation bietet 
deshalb eine Alternative: 
Als älteste Freiwilligenorga­
nisation führt der SCI (Ser­
vice Civil International) im 
In- und Ausland (Europa, 
Asien, Afrika und USA) in­
ternationale work-camps 
durch; in verstärktem Maß 
auch mit Jugendlichen aus 
sozialistischen Ländern und. 
in sozialistischen Ländern. 
Es handelt sich bei den 
work-camps Um praktische, 
freiwillige Arbeit von vier 
bis sechs Stunden pro Tag 
während vier bis sechs Wo­
chen an einem gesellschaft-

Als Flugblätter über die 
skandalösen Vorfälle vor 
der Ahlener Westfalenka 
serne verteilt wurden, 
rlegelten Feldjäger die Ka 
serne ab und ließen die 
Soldaten nur dureh einen 
Hinterausgang heraus. 

an die Öffentlichkeit ge­
bracht zu haben. Stunden­
lang werden beide Soldaten 
verhört. 
Graf Praschma zum Solda­
ten Krause: · "Sie wissen 
doch, ich kann eine Sau 
sein." 

· 

Auch Alt-Nazi Niggemann 
ist mit Kommentaren nicht 
zimperlich. Er droht dem als 
aktiven Gewerkschafter be­
kannten Soldaten Krause 
"alles in meiner Macht ste­
hende" zu unternehmen, um 

YO TRABAJO 
POR CHILE 

lieh wichtigen Objekt. In 
der BRD z. B. Mitarbeit an 
einem Abenteuer-Spielplatz, 
Renovierung eines Jugend­
zentrums oder auch die 
Durchführung eines Soli­
daritätscamps für Vietnam. 

ihm die berufliche Zukunft 
zu verbauen. 
Drei Wochen später· schlägt 
die Niggemann-Truppe ein 
zweites Mal zu: Der Soldat 
Krämer wird zu 14 Tagen 
verschärfter Ausgangssper­
re verurteilt, Horst Krause 
muß 21 Tage in die Arrest­
zelle. 
Niggemann begründet diese 
Urteile vor der Presse: "Es 
gehört mit zu unserer 
Pflicht und Fürsorge, den 
jungen Mann auch auf die 
Konsequenzen seines Han­
deins aufmerksam zu ma­
chen." 
Demokratische Jugendver­
bände teilten diese Auffas­
sung nicht. Die Gewerk­
schaftsjugend, die Jusos, 
Jungdemokraten, die Deut� 
sehe Friedensgesellschaft/ 
Vereinigte Kriegsdienstgeg­
ner, die Selbstorganisation 
Zivildienstleistender und 
der Arbeitskreis Demokrati­
scher Soldaten druckten 
Flugblätter und verteilten 
sie vor der Kaserne uhd in 
der Stadt. Darin verurteil­
ten sie "aUfs schärfste den 
Versuch der Bundeswehr, 
gegenüber der Bevölkerung 
die wahren Zustände in der 
Armee zu verschleiern". 
Ein Soldat zu elan: "Das 
Sündenregister von Major 
Niggemann ist brechend 
voll. Es wird Zeit, daß der 
aus der Bundeswehr rau� 
fliegt." 

Die international besetzte 
Gruppe in einem Camp hat 
nach der Arbeit ausgiebig 
Zeit für kulturelle Aktivitä­
ten, Diskussionen und Fau­
lenzen. Ferner bestimmen 
die Teilnehmer selbst, wie 
sie ihre Camp-Zeiten gestal­
ten wollen. 
Die Teilnahme beim SCI ist 
besonders günstig: 
- Unterkunft und Verpfle­
gung sind frei. 
- · Die Fahrtkosten werden 
in der Regel bis zu 75 Pro­
zent vom SCI übernommen 
(max. 450 DM). 
Informationen und Pro­
gramme sind zu erhalten 
beim Service Civil Interna­
tional, Deutscher Zweig 
e.V., 53 Bonn, Römmerstra­
ße 324, Telefon (0 22 21) 
67 07 00. 
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Beiß den 
Bagger in die 
.ReHenl · 

Protest gegen Abriß 
des Jugendzentrums 
Von Klaus Jann 

Die Wülfrather Stadtver­
waltung will jetzt den 
Schlußstrich unter ein Ka­

'pitel ziehen, das ihr vom er­
sten Tag an unangenehm 
war. Vor über zwei Jahren 
erkämpfte die Aktion Ju­
gendzentrum "ihr Haus". 
Die Stadt stellte die Sozial­
arbeiter (die übrigens auch 
jederzeit an der Seite der 
Jugendlichen standen) und 
die Jugend führte das 

Dichtgemacht: das .Wülf­
rather Jugendhaus "Salva­
dor Allende". 

Haus in eigener Regie. Seit 
einigen Monaten stand nun . 
das Jugendhaus wieder im 
Brennpunkt der Wülfrather 
Öffentlic�>keit. Denn: Das 
Haus wird abgerissen. Eine 
Umgehungsstraße wird ge­
baut. Den Herren im Rat· 

Lernen, lernen, lernen . . .  
. Von Rutger Boos 

AIS er am 12. Mai 1905 in 
Remscheid geboren wurde, 
waren die Werkzeugmacher 
seiner Vaterstadt im Streik. 
Lohnraub, Unternehmer­
willkür, aber auch die 
Kämpfe der Arbeiterklasse 
- das war für den jungen 

Arlu r  Becker 

Artur Becker das tägliche 
Brot. Mit 14 Jahren, als 
Dreherlehrling, organisierte 
er sich . . Nach Feierabend 
drückte er auf der Volks­
hochschule die Schulbank. 
Lernen, lernen, lernen. We­
gen seiner Beteiligung an 
der Verteidigung des Volks-
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hauses in Remscheid 
·
gegen 

die Faschisten steckte ihn 
die sozialdemokratisch ge­
führte Polizei 1925 fünf Mo­
nate in Haft. Als er wieder 
"draußen" war, hatte er nur 
einen Wunsch: den Kommu­
nistischen Jugendverband 
zur stärksten Stütze der Ar­
beiterjugend auszubauen. 
Geradezu unheimlich war 
die Vielseitigkeit, mit der er 
die Massenarbeit anpackte. 
Artur Becker machte Dampf 
hinter der politisch-ideolo­
gischen Schulung; er sorgte 
dafür, daß die "Neuen" im 
Jugendverband .verantwort­
liche Aufgaben übernahmen. 
Er organisierte Silvesterfe­
ten und den gemeinsamen 
Besuch von Kunstausstellun­
gen. Und er schimpfte nicht 
nur über die bürgerlichen 
Jugendorganisationen, son­
dern setzte sich mit ihnen 
an einen Tisch, um gemein­
same Forderungsprogramme 
der Arbeiterjugend z� ent­
wickeln. 
Bevor das große Geld Hitler 
1933 zum Kanzler machte, 
war Artur Becker Vorsit­
zender des KJVD. Als Abge­
ordneter wurde er im 
Reichstag ein leidenschaftli­
cher Ankläger der reaktio­
nären jugendfeindlichen 
Herrschaft des deutschen 
Imperialismus. In einer sei-

haus ist das seit Jahren be­
kannt. Doch jetzt mußten 
die Chefs der Rathauspar­
�en vor den Jugendlichen . 
den Offenbarungseid lei­
sten: 
Es wird, keine neue Unter­
kunft für die Jugendlichen 
geben. "Wir wollen ein neu­
es Jugendzentrum bauen, 

. aber das braucht seine 
Zeit". Doch Wülfraths Ju­
gendhausstreiter entWickel­
ten gegen derartige Trost­
worte aus dem Rathaus ihr 
eigenes Konzept. Unter dem 
Motto: "Beiß den Bagger in 
die Reifen", bereitete sich 
die Jugend auf die Verteidi­
gung des Hauses gegen den 
Abriß (wenn nicht ein Aüs­
weichquartier zur Verfü­
gung gestellt wird) vor. Mit 
einem Trick will die Stadt 
jetzt die Jugendzentrumsbe­
wegung in die Knie zwin­
gen. Sie schickte einen 

ner Reden sagte er: "Sehen 
Sie sich Ihre Parteien -
Ihre . Fr�ktionen hier im 
Reichstag an, wo ist die Ju­
gend, Sie haben Angst vor 
der Jugend. Sie fürchten sie. 
Was zeigt Ihr . der Jugend 
für ei�en Ausweg? Wie lebt 
die werktätige Jugend? In 
Deutschland sind im Alter 
von 14 bis 20 Jahren eine 
Million Arbeitslose . und 

Brandschutzsachverständi­
gen ins Allende-Haus. Der . .  
stellte auftragsgemäß ' fest: 
·Das· Haus ist nicht mehr zu 
benutzen. Es besteht Le­
bensgefahr. Auf einmal, fra­
gen sich die jungen Wülf­
rather und auch deren EI­
tern? Drei Jahre lang hat 
die Stadt die jungen Wülf­
rather in das Haus gelassen 
und immer wieder v� 
chert: Es kann nichts passie­
ren. Und jetzt plötzlich Le­
bensgefahr! Gefahr besteht. 
Allerdings mehr für die Her­
ren im Rathaus. Denn in 
wenigen Tagen wird in 
Wülfrath ein neuer Stadtrat 
gewählt. 25 junge Wülfrat­
her - Nichtkommunisten -
haben erklärt: ,,Die Kom­
munisten in Wülfrath un­
terstützen uns, wenn wir 
für ein neues Jugendzen­
trum eintreten. Darum wäh­
len wir diesmal DKP!" 

5,4 Millionen' Werktätige. 
Das heißt also, daß jeder 
fünfte jugendliche . Arbeiter 
arbeitslos ist . . .  " 
In Spanien fiel Artur Bek­
ker, Kommissar der 11. in­
ternationalen Brigade, der 
Gestapo in die Hände. Er 
blieb verschollen. Aber sei­
ne Anklage gegen den ju­
gendfeindlichen Kapitalis­
mus ist heute noch lebendig. 



Roter Punkt 
gegen den 
Nepp 

Polizei antwortet 
mit Giftgas-Terror 

Von Georg Rohde 

Die Stadt Hannover langt 
gewaltig zu. Und das in 
doppelter Hinsicht! Erstens:. 
Die Nahverkehrstarife sol­
len drastisch erhöht werden. 
Einzelfahrscheine sollen 
statt einer Mark künftig 
zwei Mark kosten. Die Rent­
ner-Monatskarte schießt mit 
einer Preiserhöhung um 150 
(einhundertundfünfzig!) Pro­
zent auf 25 Mark den Vogel 
ab! 

stranten Mund und ·Nase 
mit Schals und Handtü­
chern. Zynisch und verlogen 
hallte es aus dem Polizei­
lautsprecher: "Hannover­
aner, sehen Sie sich diese 
Demonstranten an: sie tra­
gen Gesichtstücher. Wer ein 
ehrliches Anliegen hat, 
braucht sein Gesicht nicht 
zu verstecken." 
Beim ersten Einsatz der ge­
fährlichen Chemie-Waffe 
mußten vierzig Verletzte in 
Hannovers Krankenhäuser 
eingeliefert werden : friedli­
che, unbewaffnete Demon­
stranten der "Aktion Roter 
Punkt". 
Ist denn der "Rote Punkt" 
gefährlich? In gewisser Wei­
se schon - für Preistreiber 
und Halsabschneider: Über 
50 Organisationen, Tausende 
Hannoveraner haben sich 
zusammengeschlossen, � 
den erneuten Großangriff 

Die Pfarrer Rauterb•rg und Hohnsbein machen 
beim "Roten Punkt" in der ersten Reihe mit. 

Zweitens : Demonstranten 
der Aktion "Roter Punkt" 
gegen die städtischen N ep­
per, Schlepper, Bauernfän­
ger wurden von der Polizei 
mit dem Flüssiggas Chlora­
cetophenon "bekämpft". Das 
Gas wird mit einem "Che­
mie-Keule" genannten 
Spritzgerät verschossen. 
Zum Schutz vor dem Gift­
gas bedeckten viele Demon-

auf ihre B-rieftaschen abzu­
wehren. 

Die Hannoveraner Verwal­
tung verstärkt den Druck: 
Die Hannover-Messe begann 
in jenen Tagen. Die Messe­
besucher sollen ein "saube­
res" Hannover sehen. Dar­
um werden die Straßen jetzt 
gründlich mit Giftgas ge­
säubert! 

(KOG) als 
nahm.. 
Ausgehend von 
Erfahrungen . bei 
tung der · X. w.:.1tir"..,1f" 
schlug der 
essierten Kr·äft:en 
schon über 
arbeit zur VorbereitUng 
XI. zu beraten. Daß · ·· diese Organisationsformen 
in Vorbereitung auf Berlin 
bewährt hätten und auch . 
für Havanna nützlich seien, 
wurde auch von Vertretern 
des DBJR betont. 

Mach mit in der SDAJ ! 

Jugendreisen '7S 

Gruppen ab 6 Teilnehmern - 1 0 °/o Rabatt 

Schulabgänger ohne Arbeitsplatz -
50 °/o Nachlaß 

Anmeldung: 

auaschnelden und einsenden an: SDAJ, 48 Dortmund, Sonnen­
schelngaase 8 

TeUnahme an der Reise 

0 su 21. 7. -4. 8. 75 
Q DDR 19. 7. -a. a. 75 

RetsepaB-Nr. -�--.......... ,� .... ..;-... ·-···· 

Geburtsdatum: _ .................... -....... Geburtsort: .............. -......... .,. .................... .. 

Nationalität: ...... ....,,.................... Staatsangehörigkeit: ....... _ ........... � ...... , •. 
(auch frühere) 

Betrieb/Schule: .• ""'" ........ -......................... ". Beruft ...........•. � .............................. . 

Nur bel SU: Angaben Ober frDhere Aufenthalte ln der UdSSR: 

................................... �···-u••oiooot""Y...,_ •• ..,. .... _ ....... ,....,.�""�..,.-",.,. .. t_l.._��-..:..u •.•. �...,··�-."�� ... -

Die ·Anzahlung von 50,- DM habe Ich am ...... -..................... , .. -........... . 

überwiesen. 

Anmeldung an: Reisebüro hansa tour1st 8 München Vlktoriastr. 11 Tel. 2 99 60 10/45 
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* 

Die großen Märkte haben 
wieder geöffnet, die Strom­
und Wasserversorgung 
funktioniert wieder, Flücht­
linge kehren in die Stadt 
zurück. In ,Da Nang, der 
zweitgrößten Stadt Südviet­
nams ist der Krieg zu Ende. 
Seitdem die Befreiungskräf­
te - stürmisch gefeiert -
die Stadt eingenommen ha­
ben, hat sich das Leben nor­
malisiert. 

Schauplatz 
Da Nang 

Noch vor drei Wochen war 
· hia.r die Hölle los. 
Ein französischer Journalist 
berichtet; "Regierungstrup­
pen plünderten die Geschäf­
te, terrorisierten die Bevöl­
kerung und verbreiteten 
Panik vor den anrückenden 
Einheiten des Vietkong." 
Tausende verließen ihre 
Wohnungen und Hütten. 
Aber nicht um einer "kom­
munistischen Invasion" z-u 
entrinnen, sondern vor d�n 
mordenden Thieu-Soldaten 
und den Flächenbombarde-
ments der · südvietnames� • 
sehen Luftwaffe und Attil;;.' 
lerie. Und -Sie können· sicher 
sein: Wo die Saigoner Trup­
pen ihre Flagge einziehen, 
da fallen ihre Bomben � 

ohne Rückmc:ht auf Vertu.:. 
ste. 

Überall haben sich Räte und 
Komitees gebildet, die mit 
Unterstützung der Befrei­
ungskräfte Aufgaben beim 
Aufbau der Stadt und bei 
der N euorganisierung der 
Verwaltung übernehmen. 
Auch die 5000 Soldaten und 
Offiziere, die in den ent­
scheidenden Kämpfen um 
die Stadt die Waffen umge­
dreht haben und sich den 
Befreiungskräften ange­
schlossen haben, helfen da­
bei mit, Und sie sind opti­
mistisch. Sie rechnen fest 
damit, daß das korrupte 
Thieu-Regime bald zusam­
menbricht und der Krieg für 
immer ein Ende hat. 

* 

Einige hundert Kilometer 
südlich ist der Krieg noch 
nicht zu Ende, Trotz des 
wachsenden Widerstandes 
gegen Thieu, trotz immer 
größeren politischen und 
militärischen Erfolgen . des 
Vietkong bleiben Thieus 
Mörderbande und seine US­
Berater bei Durchhalteparo­
len. Hunderttausende wer­
den zur Flucht angetrieben, 
Zehntausende auf Todesin­
seln und in Konzentrations­
lager verschleppt. 
. Zur selben Zelt macht in 
Bonn der sozialdemokrati­
sche Verteidigungsmillister 
Leber aller Welt deutlich, 
w� sein Herz schlägt - zu-

gunsten seines NATO-Bu­
senfreundes USA und dem 
Folterdiktator Thieu. Seine 
Verbrüderung mit den Sai­
goner Massenmördern wird 
von Bundeskanzler Schmidt 
und SPD-Vorsitzenden 
Brandt gedeckt. 
Da bleibt dem CDU/CSU­
Fraktionsvorsitzenden Car-

Schauplatz 
Bonn 

stens nur noch: "Ich stinune 
dem zu." Und während an­
dere europäische Länder 
Hilfsgüter in die befreiten 
Gebiete senden, "unter­
streicht" Außenminister 

. Genscher, frisch von einem 
"Freundschaftsbesuch" aus 
dem faschistischen Spanien 
zurückgekehrt, daß die 
Bundesregierung nur der 
Thieu-Clique Hilfe zuteil 
werden läßt. 
Er weigert sich, 23 Tonnen 
Medikamente und Babynah­
rung, die von der Hilfsak­
tion Vietnam zur Verfügung 
gestellt wurden, auf Kosten 
des Bundes in die befreiten 
Gebiete transportieren zu 
lassen. Daß diese Bilisver­
weigerung Tausenden das 
Leben kosten kann, ist der 
Bundesregierung ein müde& 
Lächeln wert. 
Sympathien der Bundesre­
gierung erntet dagegen das 
verbrecherische Kidnapping 
hunderter südvietnamesi­
scher Kinder . 
Nachdem jahrelang US-Bom­
berpiloten Zehntausende 
Kinder getötet, zu Krüppeln 
und Waisen gemacht hatten, 
werden in den USA bis zu 
25 0(}0 Dollar für ein gesun­
des "exotisches" Baby gebo­
ten. Und auch Betty Ford, · 
die Frau des amerikani­
schen Präsidenten, haucht in 
die Mikrophone der Repor­
ter ergriffen : "Am liebsten 
würde ich auch eins adop­
tieren." Von ihrem Mann als 
"Operation der Barmherzig­
keit" angepriesen, entpuppt 
sich die "Operation Baby­
Lift" als eines der schmut­
zigsten Geschäfte; US-� 
amte jagen angeblich el­
ternlose Kindern wie Frei­
wild, verschleppen sie mit 
Gewalt aus WaiSenhäusern, 
die · sich dagegen energisch 
wehren. Penn an die Zu­
kunft dieser Kinder denkt 
niemand und von den 
120 000 Waisen in den USA 
spricht keiner. 



Gehen wir zwei Jahre zu­
rück. Schon am 1. August 
1 973 machte Thieus Regie­
rungschef Tran Thiem Khi­
em klar, wie die USA und 
Saigon sich die Einhaltung 
des Pariser Abkommens 
vorstellen : "Wir dürfen es 
nicht dem Pariser Abkom­
men überlassen, das Schick­
sal Südvietnams zu bestim­
men." Polizei und Armee 
drangen in die befreiten Ge­
biete ein, über 2 Millionen 
Menschen wurden in 
"Wehrdörfer" verschleppt, 
über 200 000 politische Ge­
fangene schmachten in den 
Kerkern des Thieu-Regimes. 
Bei all diesen Verstößen ge­
gen das Vietnam-Abkom­
men leisteten die USA kräf­
tig Rückendeckung. Entge­
gen des Artikels 7 lieferten 
sie innerhalb eines Jahres 
700 Hubschrauber und 
Flugzeuge, 200 Kriegsschif­
fe, 1 100 Panzer und über 
1 , 1  Millionen Tonnen Bom­
ben und Munition. Rund 
25 000 als Zivilisten getarnte 
US-Militärberater halten 
die Fäden der zerbröckeln­
den Saigoner Armee zusam­
men. 

Schauplatz 
Saigon 

Millionen Tote un"d Krüppel 
hat die US-Aggression und 
der 'Ferror des Thieu-Regi­
mes über Vietnam gebracht. 
Diese Blutspur des Imperia­
lismus ist eine Warnung an 
alle Völker, ihre Wachsam­
keit gegenüber dem Impe­
rialismus zu verstärken. Er 
hat nichts von seiner Bruta­
lität und Grausamkeit "Verlo­
ren. 
Die offene Kumpanei mit 
Thieus Mörderbande hat die 
Bonner Bundesregierung in­
ternational in die Isolierung 
geführt und den nationalen 
Interessen unseres Volkes 
geschadet. Nur ein Weg 
führt dort hinaus - die ak­
tive fiolidarität mit dem 
vietnamesischen Volk, und 
die Erfüllung der Forderun­
gen, die. in anderen europä­
ischen Ländern schon seit 
Jahren politische Praxis ist: 
- Keine Unterstützung für 
das verbrecherische · Thieu­
Regime, 
- sofortige Anerkennung 
der Demokratischen Repu­
blik Vietnam und der Provi­
sorischen Revolutionären 
Regierung Südvietnams. 

DKP-Delegation 
zu Gast in Kuba : 

Im März 1 975 reiste eine 
Delegation der Deutschen 
Kommunistischen Partei 
unter Leitung des Vorsit­
zenden Herbert Mies nach 
Kuba. Sie kamen in das 
Land, das in den 16 Jahren 
seit der Revolution über 400 
Versuche direkter Interven­
tion aus dem Ausland er­
folgreich abgeschlagen hat. 
Sie kamen in das einzige 
Land Lateinamerikas ohne 
Analphabeten, mit beispiel­
haftem Bildungs- und Ge­
sundheitssystem. Starke 
Kampfbereitschaft, ein un­
bändiger Aufbauwillen in 
der ganzen Bevölkerung be­
weisen: Das sozialistische 
System, die kuhanisehe Re-

volution sind nicht mehr 
rückgängig zu machen. 
Auch die Bundesrepublik 
hat die Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen mit 
Kuba vereinbart. Kuba 
wünscht die Entwicklung 
guter Beziehungen zltr BRD. 
Aber die Wachsamkeit wird 
beibehalten. Kein Kubaner 
hat vergessen, daß die Bun­
desregierung während der 
Blockade der treueste Hel­
fer der US-Regierung war. 

Die Diskriminierung der 
Kommunisten in der BRD, 
insbesondere die Be;ufsver­
bote, lösten unter den kuba­
nischen Gesprächspartnern 
gewaltige Empörung :aus. 

Das sei selbst in der Zeit des 
Batista-Regimes vor 1 959 
nicht möglich gewesen. 
Empörung auch über die 
Verweigerung des Asyl­
rechts für chilenische Anti­
faschisten - z. B. im Bun­
desland Baden-Württem­
berg. Das ist den Kubanern 
um so unverständlicher, als 
ihnen die internationale 
Soldiarität sehr viel bedeu­
tet. Beispiel: ohne Gegenlei­
stung schenkte das kuhani­
sehe Volk der Demokrati­
schen Republik Vietnam 
70 000 Tonnen Zucker! 
Nun führ�n ultralinke Sek­
tierer in unserem Land die 
kuhanisehe Revolution ger­
ne tils Vorbild für ihre Ma­
chenschaften an. Die kuba­
nischen Genossen erklärten 
gegenüber der DKP-Delega­
tion unmißverständlich: 
maoistische Gruppen, ultra­
linke Sektierer - mögen sie 
sich nun "KPD/ML", "KPD" 
oder sonstwie nennen -
sind in ihren Augen Provo­
kateure. Die Kubaner hal­
ten es in dieser Frage wie 
die DKP: enge Verbunden­
heit mit der Sowjetunion, 
mit dem ganzen sozialisti­
schen Lager, mit den Kräf­
ten des Friedens in aller 
Welt sind das Kennzeichen 
für wahrhaft internationali­
stische und revolutionäre 
Positionen. 
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Von Hubert Reichet 

ln einem Geheimsafe Wer hier nach Antwort 
des Kölner Bankhauses auf die Frage sucht, 
Stein findet eine welct,\f!t �r�fte für Krieg 
amerikanlschf:t Spezial- und Fasqftismus ver· 
elnheit im Mal 1 945  antworttlch ,.,aren, wird 
ein aufschlußreiches mit Mirch,n a�e- · 

Dokument. et enthält speiSt. l.mme�.IJOC 
den unwiditrlegbaten . Die glnglgste'�:t . ,. 

. -Beweis dafür, wer den· . }) Ge�hlchtslllge hel&t=·· 
� �,., tlltlerfasclitsmus alh :,. DJe Welm.,rer Republk 

·w � , 30 ... �nuar 1933 an die �"_ uWMrde'zerrleben \ -
,, 

Macht gebrachf bat. ·zwtschen dem Totalt-
In den-Lese- und tarlsmus�lfQn rechts . 
Geschichtsbüchern und ltnks":�tß). t<lartext: 
an unseren S<f!'�len Nazis und Kommu.;· 
wird man dlesei Ooku- nisten waren dle"·,_ �· 

" .. ment nleht.fiJt<ttn" _ . .. rotengräb. e.rW•.I.tnir•-1'·'' ! . 
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' 
Mill ionen stehen e 

. hinter mir! 
JOHN HEARTFIELD 

Ein geheimer 
Brief an 
H�ndenburg 
Das im Bankhaus Stein entdeckte Do­
kument ist die Kopie eines Briefes 
mit dem sich die führenden Männe; 
der deutschen Großindustrie und der 
Hochfinanz im November 1932 an den 
Reichspräsidenten Hindenburg warA 
ten. "Mit größter Ehrerbietung", alW' 
mit gehörigem Nachdruck forderte die 
Creme der Schwerindustrie den Kanz­
lerposten für Hitler. 
"Wir erkennen in der nationalen· Be­
wegung den verheißungsvollen Be­
ginn einer Zeit, die durch Überwin­
dung des Klassengegensatzes die un­
erläßliche Grundlage für einen Wie­
deraufstieg der deutschen Wirtschaft 
erst schafft . . .  " Energisch verlangen 
die Industriellen "die Übertragung 
der verantwortlichen Leitung" des 
Kabinetts "an den Führer der größten 
nationalen Gruppe". Im Klartext: an 
Hitler! 
Die Herren haben es eilig. Denn bei 
den Novemberwahlen hat die Hitler­
partei mehr als zwei Millionen Stim­
men verloren. SPD und KPD sind zu­
sammen stärker als die NSDAP. Das 



zeigt ein Blick auf den Ergebnisspie­
gel der Reichstagswahlen: 

SPD/ 
SPD KPD KPD 

31. 7. 1932 7 951 5 278 13 329 
6. 11. 1932 7 231 5 971 13 202 

Das Geständnis des 
Herrn von Sehröder 

Im Nürnberger KriegsverbreCherpro- ­
zeß legt Baron von Schröder, der Lei­
ter des Kölner Bankhauses Stein und 
Vertrauensmann der Großindustrie, 
dazu ein aufschlußreiches Geständnis 
ab. "Die allgemeinen Bestrebungen 
der Männer der Wirtschaft gingen da­
hin, einen starken Führer in Deutsch­
land an die Macht kommen zu se­
hen . . .  Als die NSDAP am 6. Novem­
ber ihren ersten Rückschlag erlitt und 
somit ihren Höhepunkt überspmtten 

. hatte, wurde eine .Unterstützung 
durch die deutsche Wirtschaft beson­
ders dringend." 
Fünf Tage nach der Novemberwahl 

�chreibt der Großbankier Hjalmar 
�chacht an Hitler: "Es unterliegt für - mich keinem Zweifel, daß die Ent­

wicklung der Dinge nur das eine Ende 
haben kann und das ist Thre Kanzler­
schaft." 
Und: "Ich habe die feste Überzeu-

gung, daß sich bei g_emeinsamer Ar­
beit eine völlige Obereinstimmung 
zwischen den Grundanschauungen des 
Nationalsozialismus und der Möglich­
keit privater Wirtschaft erzielen läßt." 

"Zur Kasse . . .  " 
Die Entscheidung des Großkapitals 
für den Faschismus, den Dimitroff als 
die "offene terroristische Diktatur der 
reaktionärsten, am meisten imperiali­
stischen Elemente des Finanzkapitals" 
charakterisierte, fiel schon viel frü­
her. 
Die erste ansehnliche Spende namhaf­
ter Metallindustrieller ßoß bereits 
1922 in die Kassen der . Hitlerpartei. 
Dafür sorgte Ernst von Borsig, Vorsit­
zender der Deutschen Arbeitgeberver­
bände · und des Gesamtverbandes 
Deutscher. Metallindustrieller. 1923 
gab Fritz Thyssen, der Besitzer des 
größten westdeutschen Hüttenkon­
zerns der Nazi-Partei' eine "Starthil­
fe" in Höhe von 100 000 Goldmark. 
Und ab 1927 sorgt Geheiinrat Kirdorf, 
eine der Schlüsselfiguren der deut­
schen Schwerindustrie dafür, daß pro 
Tonne geförderte Kohle ein fester Be­
trag a Konto NSDAP überwiesen 
wurde. 
Der Machtantritt des Faschismus war 
also kein "Betriebsunfall" der .Ge­
schichte. Er wurde zielstrebig von den 

reaktionärsten Kräften des Großkapi­
tals vorbereitet und durchgesetzt. Die 
historische Wahrheit ist: Die Weima­
rer Republik wurde von rechts zu­
grunde gerichtet. Gefahr droht der 
Demokratie immer von rechts! 

Böser Hitler Arme 
Unternehmer 
Eine weitere Geschichtsfälschung lau­
tet etwa so: Auch Großindustrielle 
seien anfangs auf Hitler hereingefal­
len. Mit seinen Verbrechen und mit 
.seiner Raub- und Eroberungspolitik 
jodoch seien sie nie einverstanden ge­
wesen. 
Rufen wir noch einmal einige Einge­
weihte in den Zeugenstand. "Waren 
Sie sich darüber im klaren", fragt ein 
amerikanischer Vernehmungsoffizier 
nach Kriegsende den IG-Farben-Di-· 
rektor Bütefisch, "daß das Ziel der 
nationalsozialistischen Wutschaftspo­
litik die industrielle Wehrhaftma­
chung Deutschlands für den Angriffs­
krieg gewesen ist?" 
Bütefisch antwortet: "Ja." 
Hitlers Kriegsvorbereitungen, so ge­
steht der Baron Schröder, "wurden 
von gewissen wirtschaftlichen Unter­
nehmungen möglicherweise nicht aus 
Idealismus, sondern aus nackter Pro­
fitgier begrüßt als eine Möglichkeit,, 
den eigenen Machtbereich zu vergrö­
ßern". 
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Wenn man ein 
gutes Pferd kauft 
Mit kaum zu überbietendem Zynismus 
formulierte Allried Krupp nach der 
Zerschlagung des Hitlerfaschismus die 
Devise des Großkapitals: ,.Das Leben 
ist ein Kampf für das Am-Leben-Blei­
ben, für Brot und Macht. In diesem 
harten Kampf brauchten wir harte 
und starke Führung. Hitler gab uns 
beides. Nach den Jahren seiner Füh­
rung f�ten wir uns alle viel besser.", 
Kein Wunder! Denn während die Ar­
beiterklasse und ihre revolutionäre 
Partei sowie alle demokratischen 
Kräfte mit brutalem Terror unter­
drückt wurden, klingelte es in den 
Kassen der Krupp & Co. Der Buch­
wert des Kruppkonzerns ·verdreifacht 
sich in den ersten zehn Jahren der 
Naziherrschaft. ·In den ersten sechs 
Jahren steigt das persönliche Netto­
einkommen von Bertha und Gustav 
Krupp von 57 auf 111 Millionen Mark. 
Als Allried Krupp nach 1945 .die 
schweren Verbrechen vorgehalten 
werden, die der Entscheidung des 
Großkapitals für den Faschismus folg­
ten, sagt er: "Wenn man ein gutes 
Pferd kauft, muß man ein paar Män- . · gel in Kauf nehmen." 

Kriegsschauplatz : 
Innerdeutschland 
Der Faschismus brachte dem deut­
schen Volk die grausamste Unterdrük­
kung, der es jemals in seiner Ge­
schichte unterworfen war. 
Die Verschmelzurig von Monopol- und 
Staatsmacht bescherte der Großbour­
geoisie einen Staat nach ihren Wün­
schen. Nun zeigte sich, was hinter der 
sozialen und nationalen Demagogie 

steckte, mit der Hitler auf Stimmen­
fang gegangen war. Der ,,nationale 
Sozialismus" entpuppte sich als per­
fekt im Interesse der Monopole orga-
nisierter Staat. 

· 
Dem Verbot der Parteien und Ge­
werkschaften folgt der Raub. des 
Streikrechts. Die Unternehmer haben 
zu bestimmen. Die Arbeiter haben zu 
parieren. . 
Im Februar 1935 wird das sogenannte 
Arbeitsbuch eingeführt, das eine lük­
kenlose Überwachung jedes ei.ilzelnen 
Arbeiters ermöglicht. 
SS-Führer Himmler sagt 1937 vor ho­
hen Wehrmachtsoffizieren: ,,Für den 
Fall des Krieges müssen wir uns dar­
über klar sein, daß wir eine recht er­
hebliche Anzahl unsicherer Kantoni­
sten (in die Konzentrationslager, der 
Verf.) hineinnehmen müssen, wenn 
wir uns nicht den Nährboden für 
höchst unangenehme Entwicklungen 
im Falle eines Krieges schaffen wol­
len . . . Wir werden einen vierten 
Kriegsschauplatz haben: Inner­
deutschland." 
Nackte Angst spricht aus den Worten 
des Faschisten Himmler. Angst vor 
dem Volk und der Arbeiterklasse. 
Denn der Faschismus konnte in 
Deutschland an die Macht gelangen, 
weil die Arbeiterklasse infolge der 
Zusammenarbeit von Führern der So­
zialdemokratie mit der Bourgeoisie 

_ 1945 
Befreiung vom 
Faschismus. 

gespalten und deshalb geschwächt 
war. Die Aktionseinheit der Arbeiter­
klasse hätte dem Faschismus den Weg 
verbauen können. • · . · 
Auch nach der . Machtergreifung des 
Faschismus lehnten rechte SPP- und 
Gewerkschaftsführer die Vorschläge 
und Angebote der KPD immer wieder 
ab. · 
Den Nutzen haben die Faschisten. 

Der Tag 
der Befreiung 
Es folgte der 1. September 1939. Das 
Ende ist bekannt: Der Raub- und Er­
oberungskrieg des deutschen Faschis- e 
mus endete mit seiner Zerschlagung 
durch die Sowjetunion und die ande-
ren Staaten der Antihitlerkoalition. 
Für unser Volk brachte dieser Tag die 
Befreiung von Faschismus und Krieg. 
Für das deutsche Großkapital war 
dieser Tag nach den Worten von 
Franz Josef Strauß "die geschichtliche 
Katastrophe unseres Jahrhunderts". 
30 Jahre sind seit diesem Tag vergan­
gen. Sie brachten die Restauration der 
alten Besitz- und Machtverhältnisse, 
die den Faschismus hervorgebracht · hatten, auf dem Gebiet der heutigen 
Bundesrepublik. 30 Jahre nach dem 8. 
Mai 1945 ist die innenpolitische Lage 
in unserem Land durch eine ver­
schärfte · Rechtsentwicklung gekenn­
zeichnet. 
Aber: 1975 ist Dicht 1933! Das Kräfte­
verhältnis in unserer Welt hat sich 
entschieden zuungunsten des Imperia-
lismus geändert. Doch wohin die Bun- A desrepublik geht, das : hängt vom • 
Kampf der demokratischen Kräfte un­
seres Volkes ab. Diese Erkenntnis ver-
eint Antüaschisten und Demokraten 
der verschiedensten politischen Rich­
tungen und Anschauungen, die sich in 
einem gemeinsamen Aufruf an die Öf­
fentlichkeit gewandt haben. 
Sie sagen: "An diesem 30. Jahrestag 
der NiederringU.ng der Nazidiktatur 
wollen wir unserem Volk deutlich ma­
chen, daß die Politik der Entspannung 
und der friedlichen Entwicklung nur 
gesichert ist, wenn in Erfüllung der 
Aufträge des Grundgesetzes und der 
Länderverfassungen jeder Mißbrauch 
wirtschaftlicher Macht zu politischen 
Zwecken verhindert und die demo­
kratischen Rechte und Freiheiten des 
Volkes in allen Bereichen des gesell­
schaftlichen Lebens verwirklicht wer­
den." 

Die Hintermänner Die Hintermänner 
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* ** **** ******* 

Die "Flöhe" knobeln wieder 
was aus. "Tilt" heißt ihr 
neuestes Programm. 

Waschbrett, Banjo, Fiedel 
und Jug - spezielle Instru· 
mente von Heupferd. 

Szene aus dem Stück ,,Alle 
Räder stehen still" des 
Dortmonder Lehrlingsthe�­
ters. 

von den o 
Neues wo n 
Liedermachern [1@ 1P ®m mc!l 
�mtDDDDDroLP'\S® 11®�'\S@ 

Kein Gespenst geht um in 
bundesdeutschen Landen, 
aber Polit-Rock und Action­
Theater für Lehrlinge und 
Schüler, Kumpel und Kolle­
gen. Manche Gruppen zie­
hen schon seit Jahren durch 
Veranstaltungen der demo­
kratischen Jugend, spielen 
auf Gewerkschaftsveran­
staltungen, in Jugendzen­
tren, auf Pfingstcamps der 
SDAJ, bei Festen der Arbei­
terjugendpresse. Und sind 
längst nicht mehr unbe­
kannt. Andere gründen sich 
oder formieren sich neu. Sie . 
ziehen aus, nicht um das 
FUrchten zu lehren, sondern 
um zu zeigen, wie man sich 
wehren kann, gegen Ju­
gendarbeitslosigkeit, Lehr­
stellenboykott, schlechte 
Berufsausbildung, zu wenig 
Jugendzentren.. 
Sie kommen mit Phon und 
knallharten deutschen Tex­
ten, mit Rock, Jazz und 
Blues, mit Schlagerparodien 
und Lehrstücken. Sie bieten 
Alternativen zum Popge­
schäft mit der Freizeit, sie 

geben Denlcanstöße und An­
leitung zum ..eigenen Han­
deln. 
Elan hat schon zahlreiche 
Gruppen vorgestellt. Heute 
bringen vnx· neue Gruppen 
und neue Stü.cke. von alten 
Grupven. 
Sie werden auf den ver­
schiedensten Pfingstlagerh 
de:r SDAJ auftreten und 
beim nächsten großen cPres­
sefest der UZ mit dabei 
sein. 
Und �as sind wieder einige 
RocK:-, Song- und Theater'­
gruppen-:-

Peter, Paul 
und 
Barmbee-k 
Heißer Tip und im nord­
deutschen Rawn nicht meh-r 
unbekannt sind Peter, Paul 
und Barmbec:k, eine Grup­
pe, die sich der alten Tradi­
tion, der- Skiffle,-Musik ver­
schrieben hat. Deutsehe 

Texte und melodiöse Rhyth­
mik prägen ihren Stil. Mit 
_Sicherheit ein Hit auf den 
diesj ährigen Pfingstcamps 
wird ihre neue Single, die 
soeben erschienen ist. 

Kuros Rock­
Blues-Jazz­
Band 

"G-anz anders im Stil, jedoch 
nicht weniger originell, ist 
Kuros 'Rock Blues Jazz 
Band. Kuros Band besteht 
in der jetzigen Formation 
schon seit zwei Jahren. lhre 
Musik läßt sich am ehesten 
mit Santana vergleichen. 
Kuro spielte früher mit Fa­
sia Jansen. 

Heupferd 
Heupferd ist eine Skiffle 
und Ragtime Band, deren 
Mitglieder aus Köln, Mün-

ster und Dortmund stam­
men. Vor wenigen Wochen 
ist ihre erste LP bei pläne 
erschienen. Unbedingt hö­
renswert! 

Dortmunder 
Lehrlings­
theater 

Mit ganz_ anderen Mitteln 
wendet sich das Dortmun- ' 
der Lehrlingstheat-er an sein 
Publikum. In ihrem neue­
sten Stück; 01Da bleibt dem 
Chef die Spucke weg", zei­
gen die Laienspieler die Si­
tuation einer gewerkschaft­
liehen Betriebsjugendtrup­
pe, die mit dem Problem 
-der Stufenausbildung kon­
frontiert wird. Wahrend ef­
ner B!'!ratung in einer Knei­
pe wird ihnen durch die 
barsche Art des Wirtes und 
die hohe Rechnung klar-, 
daß es notwendig ist, den 
Aktionskreis für ein Ju.-

31 



- -
5tiFILM� FERNSEHEN�ßUCFI ER 

gendzentrum zu unterstüt­
zen. 
Seit dem faschistischen 

Juan 
Miranda 
Putsch in Chile lebt Juan 
Miranda in der Bundesrepu­
blik. Er lingt schon seit sie­
ben Jahren politillc:he Lieder 
und Folklore seiner Heimat 
und arbeitete in Chile für 
die sozialistische Partei. 

Floh de 
Cologne 

Schon seit J abren erfolg­
reich auf der politischen 
Bühne, mit einem neuen 
Stück in der Kiste: Floh de 
Cologne. Gerade wurde 
"Tilt", der neue Renner der 
Kölner Polit-Rock-Gruppe, 
auf einer DGB-Jugendver­
anstaltung in Harnburg ur­
aufgeführt. Hier geht es um 
Lehrstellenboykott, Jugend­
arbeitslosigkeit, Freizeitpro­
bleme, Numerus clausus in 
der Schule durch die ge­
plante Oberstufenreform, 
Einführung von Regelstu­
:iienzeiten und Zerschla­
gung der verfaßten Studen­
tenschaft. Bleibt zu hoffen, 
daß diese Show bald auf der 
Platte erscheint. 

Peter, Paal und Barmbeek 
- mtmaeher der Pfiaptla­
Jer, SDAJ-Sbagle: Caaey Jo­
nes, Maeh mit iD der SDAJ, 
Platte n beziehen über den 
SDAJ-Bundesvontand und 
über die örtliche SDAJ­
(huppe. 
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Europa in F�a:m:men 

Mtt diesem Flugblatt sollen Clle Jugendlichen ln den 
Nazi-Nostalgie- Schinken gelockt werden. 

Heldentum an allen 
Fronten - so heißt ein 
neuer Film, der ln die­
sen Tagen durch die 

· Filmtheater der Bun­
desrepublik geistert. 
Dieser Film, in dem 
alle Nazlgrößttn auftre­
ten, der zeigen soll, 
wie die Hltler-Armee 
"ln heldenhaften 
Kämpfen von Sieg zu 
Slag eilte", Ist eine un­
geheuerliche Verhöh­
nung der 11 Millionen 
Menschen, die in den 
faschistischen KZs er.: 
mordet wurden, der 50 
Millionen Opfer des 
Weltkrieges. Dieser 
Film - als . Anti kriegs­
film( I) mit riesigem Auf­
wand angekündigt -
Ist Bestandtell Jener 
Flut von Nazi-Nostal­
gie, die Im Jahr der 30. 
Wiederkehr der Befrei­
ung vom Faschismus 
unser Land überrollt. 
Verbrechen werden be­
schönigt, kein Wort 
über Hinterminner und 
Nutznießer des Krie­
ges. Die . SDAJ hat 
Strafanzeige · gestellt, 
die Naturfreundejugend 
und die DGB-Jugend ln 
Dortmund haben 
schärfstans gegen die 
Aufführung des Films 
protestiert. 
Plakate und Einla­
dungsflugblätter wur­
den mittlerwelle ge­
richtlich eingezogen. 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  
Filme zum 30. Jahrestag 

Zahlreiche Filme zum 30. 
J� der Befreiung 
vom Faschismus k6nnen 
bel der UNIDOC-FIIm­
GmbH entliehen werden. 
Hier eine kleine AUANhl 
von 1&-mm-FIImen: 
Dar Rat der G61ter, ein 
Film, der den Anteil des 
IG-F•rben-Konurns • 
den Verbrechen des Hft­
ler-Faschlsmu8 •ufdeckt. 
Die Toten bleiben Jung, 
nlgt piMtllch und .,_ 
greifend die soziale und 
politische Situation und 
Enwlcldung ln Deutsch-

land von 1919 IM 1945. 
KLK an PTX - Die rote 
Kapelle, kein Spionage­
Thriller wie Hin weeldeul­
acher Namensvetter, eon­
dem ein FUm Ober den 
Kampf der grillten und 
erfolgNichsten anllf81Ch1-
•118chen W�c�erstanc�Nrg­
nlutlon, der Gruppe um 
8chutze-8oJHn/HarnaciL 
DleH und ........ FHme 
sind erhlltllch bel UNI­
DOC-FIIm GmbH, I MIJn. 
chen 19, 80dllche Auf. 
fahrtNIIM 72. Katalog an­
fordern. 
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Festival 

in Tübingen 

D
.
as erste Folk- und 

Ll.��ermacherfestival in 
Tubangen veranstaltet 
der . Club Voltaire vom 
6· bts 8. Juni. 25 Künst­
ler u.

nd Gruppen wer­
den an Hauptkonzerten 
auftreten. Daneben gibt 
es Newcomer-Bühne 
IJI{orkshops und Folk� 
mght. 
Nähere Information be" 
Club Voltaire, 74 Tübin� 
gen, Haagg·asse 26 b 

1endenz.en 
Eine zeitschritt für en­

gagierte Kunst. 

Die 1 ooste Ausgabe um-

faßt das volle Pro­

gramm der Zeitschrift: 

Kritik der bürgerlichen 

Kultur, Beiträge "fur 

HerausarbeitunQ emer 

demokratischen und 

sozialistischen Kultur • 

neue Graphiken, Fotos 

und Gemälde. Namhaf­

te Kunsthistoriker .und 

Künstler haben m•tge-

wirkt. 
oamnitz-verla9 

München . 

ln den couect•v-euch-

handlungen erhältlich. 

Franz K 
alten 

8� weiter ln der -

ter, Stef:etzung: Pe- 1, Mal Gel .... .. 

mit Bock 
n Und Mlck 

2. Mal up;e""lrchen 

"Bock · 

3. Mal Be 
t:,tadt 

heta1 o:"' Roct" 17. Mol 00;'., •Im 

neues Pro 
rlgens Ihr 

�48. Mal Olpe 
n (Pflngatcam ) 

gramm · Mal M 
, P 

• 
oers 
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Ich schreibe hier, um euch 
meine Meinung zu der elan­
Weltkarte aus dem April­
elan mitzuteilen. 
Ich finde es eine sehr gute 
Idee . . .  
Ich meine aber, daß dies bei 
solch großem Aufwand et­
was sorgfältiger hätte ge­
schehen sollen. Abgesehen 
davon, daß man Taiwan rot 
malt, also zum sozialisti­
schen Territorium rechnet, 
obwohl es im Moment kapi­
talistisch ist, finde ich es 
nicht richtig, daß man unter 
der Rubrik "National unab­
hängige Staaten" so ganz 
unterschiedliche Staaten in 
einen Topf schmeißt. Ich 
meine, zwischen beispiels­
weise den Nationalstaaten 
Honduras, Nikaragua einer­
seits und Syrien, {rak, Tan­
sania andererseits ist doch 
ein großer Unterschied zu 
sehen. Nämlich der, daß bei 
den zuletzt genannten die 
politische Macht in Händen 
der Arbeiterklasse (bzw.) 
und der Bauernschaft liegt. 
Und ich meine, das sollte 
auf keinen Fall unberück­
sichtigt bleiben . . .  
Ansonsten möchte ich euch 
sagen, daß ich finde, daß 
elan immer besser wird. 
Macht weiter so ! Der Frei­
verkaut unserer SDAJ­
Gruppe wird dann noch 
besser klappen. · Thomas Knopf 

Baden-Baden 

Ich finde es ganz gut, daß 
Ihr auch billigere Groschen­
hefte rausbringt. Wenn man 
wie ich Schüler ist, nicht 
viel Geld hat und so viel a�­
deres an Büchern und Zei­
tungen und Infos kaufen 
soll freut man sich, wenn 
mari mal was billiger kriegt. 
Vielen Dank auch für den 
Bericht über Jugendzentren 
in elan 4175! Bringt mehr 
solehe gute Artikel über Ju­
gendzentren ! 

Josef Paulmer, Weisbolz 
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Hiermit übersende ich Ih­
nen drei neue elan-Abon­
nenten aus unserem Stadt­
teil. Ich hoffe, daß die neu­
en Abonnenten etwas dazu 
beitragen, unser soziali.sti­
sches Jugendmagazin zu un­
terstützen. Wir werden uns 
natürlich noch weiter bemü-

hen, unseren Freiverkauf zu 
steigern und vor allem· noch 
mehr Abonnenten zu wer­
ben. 
Jetzt möchte ich noch einige 
Worte zur. Aufmachung des 
elan sagen. Wir haben ge­
hört, daß im Augenblick in 
der elan-Redaktion eine 
Diskussion am Laufen ist, 
wobei es um die Frage geht,· 
ob elan weiterhin so er­
scheint wie im Augenblick, 
oder ob der Druck umge­
stellt wird. 
Wir tneinen dazu, daß es bei 
einem sozialistischen Ju­
gendmagazin nicht auf Far• 
be und Hochglanzpapier an­
·kommt, sondern auf viel in­
haltliche Informationen 
über den Kampf der Arbei­
terjugend. 

Peter Kau 
Hamburg-Lohbrilgge 

Anmerkung der Redaktion: 
Siehe S. 8/9 - In eigener 
Sache. 

Leider muß ich in·den letzten 

Monaten immer öfter fest­
stellen, daß vor allem die 
Titelseite unseres Jugend­
magazins sehr zu wünschen 
übrig läßt. 
Dies betrüft vor allem die 
März-Ausgabe. 

Günter Meier, Stuttgart 

Seitdem elan in der neuen 
Aufmachung (jetzt muß es 
heißen : der alten Aufma­
chung; die Redaktion) er-

scheint, ist sie viel besser 
geworden. Wir haben aber 
trotzdem noch etwas Kritik 
anzubringen. 
Da wäre zum ersten die Ti­
telseite. Hier werden mei­
stens zuviel Text und far­
bige Bilder zusammenge­
worfen, so daß ein einziges 
Chaos bleibt. Das Titelbild 
mit dem arbeitslosen Ju­
gendlichen finden wir dage­
gen sehr gut. 
Die Fotogeschichte zu aktuel­
len Themen wie z. B. in Nr. 
3/75 finden wir sehr gut ge­
lungen. So etwas sollte öfter 
gemacht werden. 
Wir haben beschlossen, mo­
natlich einen Freiverkauf 
durchzuführen, der auch 
schon sehr gut angelaufen 
ist. 

Bobert Lachnitt, Beuel 

Ich bin ·jetzt seit über ein­
einhalb Jahren elan-Abon­
nent und halte elan für eins 
der wenigen guten Jugend­
magazine in der BRD. 
Nun habe ich zum ersten-

mal eine Sache, die mir auf 
den Nägeln brennt. J\uf der 
elan-Weltkarte wird die VR 
China durch die Rotfärbung 
als sozialistisch gekenn­
zeichnet. Ich halte das für 
falsch. Wenn man sich das 
Verhalten Chinas in der 
Chile-Frage oder überhaupt 
in der Frage des antiimpe­
rialistischen Kampfes be­
trachtet, so muß man 
zwangsläufig zu dem Schluß 
kommen, daß China kein so­
zialistisches Land ist. 

Hans-Detlev Röthel 
Lübeck 

· Seit drei Jahren gibt es in 
Verden eine "Initiative Ju­
gendzentrum", die um die 
Einrichtung eines selbstver­
walteten· Jugendzentrums 
kämpft. 
Nach immer neuen Aktio­
nen ist es vor einem halben 
Jahr endlich gelungen, die 
Stadt zur Anmietung eines 
alten, leerstehenden Hauses 
zu bewegen. 
Die Jugendlichen dachten 
schon, sie seien kurz vorm 
Ziel, da kam vor einigen 
Wochen der große Knall: Im 
Haushaltsplanentwurf für 
1975 sind wieder keine Mit­
tel für die Renovierung 
des Hauses und den Betrieb 
des Jugendzentrums vorge­
sehen ! 
Die Jugendlichen. fühlen 
sich an der Nase herumge­
führt und verlangen endlich 
eine klare Entscheidung von 
der Stadt. 
Mehr als bisher sollen auch 
die Erwachsenen, vor allem 
durch die Gewerkschaften 
und den Stadtelternrat , für 
das Jugendzentrum gewon­
nen werden. Noch eine Bitte 
an alle Leser: Wit " brauchen 
dringend einen Sozialpäd­
agogen oder Sozialarbeiter. 
Nähere Informationen bei: 

Annemarie Löwe 
3ft Verden 

Pulventhuppen H 



Diskothekenbesuch und 
auch andere Dinge kantr 
sich heute ein Jugendlicher 
nicht mehr in dem Maße lei­
sten wie bisher. Viele Ju­
gendliche suchen deshalb 
immer häufiger die beste­
henden Jugendfreizeitheime 
auf, von denen jedoch leider 
noch viel zu wenig existie­
ren. Wir mußten vor den 
Ferien mit Bedauern fest­
stellen, daß die bestehenden 
Jugendfreizeitheime ge­
schlossen blieben. 
Darum haben wir während 
der Osterferien ein sinnvol­
les Freizeitprogramm gebo­
ten. Durch eine Werbeak­
tion in den einzelnen Schu­
len und Straßen haben wir 
eine Oster-Radtour ange­
kündigt. Und es hatte sich 
gelohnt. 
Am Samstagmorgen waren 
36 Jugendliche mit ihren 
Fahrrädern vertreten. 

W. Hackmann 
SDAJ Bremen 

Die SDAJ verteilte am 

Samstag, 22. 3. 75, vor dem 
städtischen Jugendheiln 
Haus Groh ihre neu erschie­
nene Zeitung "dat Blatt", in : 
welcher sie u. a. zur Jugend· 
politik der Stadt Haan Stel­
lung nimmt. Jugendliche, 
die mit einer Zeitung das 
Haus betreten wollten, wur� 
den an der Tür von einem 
Mitarbeiter abgewiesen .. 

Als daraufhin der Stadtju­
gendpfleger Fritz Köhler 
angesprochen wurde, di­
stanzierte er sich nicht von 
diesem Vorgehen. 

, 

Dieser Vorfall ist aber kein
' 

Einzelfall. So wurde z. B. 
der Vorsitzende der Haaner 
Jungsozialisten mit der Be­
gründung, er betreibe poli­
tische Agitation, vom Stadt­
jugendpfleger des Hauses 
verwiesen. Hierin zeigt sich 
ganz deutlich, daß man im 
Jugendheim nur eine politi­
sche Meinung gelten lassen 
will. Denn durch 

'
das Ver­

bot, politische Meinungen zu 
äußern, hat Fritz Köhler -" 
Vorstandsmitglied der Jun­
gen Union - als einziger 
die Möglichkeit, innerhalb 
des Jugendheims Politik zu 
betreiben. 

SDAJ Haan 
i. A. Ulr.ike Schulten 

tchlfeiltl 
Bei uns alleSchreibmascbinen 

R i e s e n a u s w a b l , 
stets Sonderposten. - Iei 

isiko, da Umtauschrecht 
Raten. Fordern 

Gratiskatalog 286 •!1111111-.ij EL Deulsch londs große 
Bü romo s c h inenho u .. .. . 

GOnt NGEN, Postfach 601 

Ich bestelle ab . .  · . . . • . • . . bis auf 
jedoch für mindestens ein Jahr +) 
elan - Magazin für junge Leute 
(Jahresabonnement DM 13 - einschl. Zustell-
gebühr) 

' 

+) Kündi gungen nur zum Jahresende - bis jewei ls 20 .Nov . )  

Name : 

ger:'aue Anschrift·: 
Unterschrift :  

Ausschneiden und a n  Redaktion elan, 46 Dort mund, 
Brüderweg 16, schicken. 

Preisausschreiben 
des Polnischen Rundfunks 

Im
' 

Jahre 1975 wird der 30. Jahrestag der 
Beendigung des zweiten Weltkrieges sein. 
Aus diesem Anlaß bitten wir Sie, auf folgen­
de Frage zu antworten: 

Ihre Antwort bitten wir bis zum 9. Mal 1 975 
{Datum des Poststempels) an folgende An· 
sehr1ft zu senden: 
Polskie Radio, - P. 0. Box 46, 00-950 War­
szawa, Polen. 
Ihre Zuschrift berechtigt zur Teilnahme an 

der Verlosung von Hauptprelsen: zehntägige 

Reisen durch Polen sowie wertvollen Sach­
preisen und Andenken. 
Die zehntägigen Reisen finden zu einem vom 
Polnischen Rundfunk festgelegten Zeitpunkt 
statt. 
Die Ergebnisse der Verlosung werden in al­
len Sendungen des Polnischen Rundfunks 
am 15. Juni 1975 bekanntgegeben. 
Wir bringen acht Sendungen in deutscher 
Sprache, und zwar um 6.30, 1 3.00, 1 6.00, 
1 7.30, _1 8.30, 20.00, 22.00, 0.03 Uhr auf der 
Mittelwelle 200 m = 1502 kHz sowie auf 
den Kurzwellen im 31-, 41- und 49-Meter-
band. 

· 
Auf Wunsch übersenden wir Ihnen postwen­
dend unseren Programmprospekt. 
Wir laden Sie herzlich zur Teilnahme an 
diesem Preisausschreiben ein und wün­
schen viel Glück bei der Prelsverlosung. 

Polnischer Rundfunk 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
• • 
• Deutsche • 
• • 
• Volkszeitung • 
• • 
• 

�n 
• 

• • 
e demokratisches e 
e Wochenblatt - e 

: unentbehrlich : . 
e für e 
e den e 
• kritischen e 

: Zeitgenossen : 
• • 
• • 
• Probeexemplare unverbindlich und • 
• kostenlos durch MONITOR-VERLAG 

• GmbH, Düsseldorf, Oststraße 154, •
• 

Postfach 5707 - Anforderungskarten 

• liegen dieser Ausgabe bei - • 
• • 
• • 
• • 

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • •• 
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